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Analoges Lernmaterial ist trotz
Internet für die Studierenden im-

mer noch sehr wichtig. Stephanie Mewes (21), Studentin des
Studiengangs Medienproduktion der Hochschule OWL, deckt
sich vor allem zum Semesterende mit Büchern aus der Biblio-

thek ein. In diesem Se-
mester arbeitet sie
unter anderem mit
Kommilitonen an der
Hochschulesendung
‚DREIst-TV’ (s. Seite
23). Jedes Semester
ein neues Medien-Pro-
jekt bedeutet, sich im-
mer wieder in neue
Programme einzuar-
beiten. In ihrer Freizeit
ist sie zudem oft im Re-
daktionsraum von
Campusradio Triquen-

cy zu finden. Dort entscheidet sie -  im Team - über das Musik-
Repertoire des beliebten Studi-Senders.

Liebe Leserinnen und Leser der fh-print,

was da knapp über diesem Text positioniert ist, ist das neue
Logo der Hochschule OWL. Unserer Hochschule. Verzichtet
wird, wie zu sehen ist, auf die so genannte ‘Bildmarke’. Allein
der Schriftzug gibt Auskunft über unser Selbstverständnis:
dezent, sachlich, korrekt, zudem kreativ. Und was es da sonst
noch an konstruktiven Gedankenketten geben mag...

Zum neuen Jahr wird es noch mehr geben: eine Reihe von
neu gestalteten Corporate-Design-Produkten, wie etwa ein
neuer Kopfbogen, ein Fax-Vordruck, Visitenkarten und
Vorlagen für Studiengangs-Flyer. Und noch viel mehr...

Bemerkenswert in dieser fh-print ist
meines Erachtens unter anderem das
ausführliche Editorial von Präsident Prof.
Tilmann Fischer, in dem er sich mit dem
Wettbewerbsergebnis zum „Ausbau der
Fachhochschulen in NRW“ beschäftigt
(Seite 8 f.): unsere Hochschule hat den
Studienort Warburg hinzubekommen.
Das freut uns, und das ist zugleich
Auftrag, recht zügig mit der Umsetzung
des „Studienort-Konzepts“ vor Ort zu
beginnen.

Was mich auch freut ist, dass die
Pressestelle der Hochschule OWL
erstmals mit einer Volontärin personell
verstärkt wurde: Adriana Francke (af), Medienproduzentin. Ihr
Kürzel taucht in dieser Ausgabe schon häufig auf. Willkom-
men...

Eine angenehme Lektüre wünscht Ihnen

Detlev Grewe-König

Stephanie Mewes, angehende Me-
dienproduzentin.
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Es brummt. Das Ingenieurstudium zieht wieder an. 1142 neue Studierende an der
Hochschule Ostwestfalen-Lippe zum Semesterstart am 22. September. Elektrotechnik,

Maschinentechnik, Mechatronik und Umweltingenieurwesen: sehr gut nachgefragt.
Keine Bange vor den so genannten „harten Ingenieurdisziplinen“.

Optimale Berufsaussichten haben die Verbände prognostiziert.
Das spornt wahrscheinlich an, genauso wie die allgemeinen Studienbedingungen

an den Hochschulstandorten in Lemgo, Detmold und Höxter.
Exakt 4.700 Studierende sind zum Wintersemester insgesamt eingeschrieben.

Prof. Tilmann Fischer, der
Präsident der Hochschule
OWL, zeigte sich anlässlich

der Begrüßungsveranstaltungen für
die Erstsemester „hoch erfreut“ über
die Akzeptanz seiner Hochschule bei
den Neuen aus nah und fern: „Wir
haben unseren Servicebereich zur Un-
terstützung ihres Studienalltags wei-
ter ausgebaut. Und wir halten an
unserem Erfolgsrezept fest, Sie wäh-
rend des Studiums individuell zu be-
treuen und gezielt zu fördern.“

Rein rechnerisch liegt die Aufnahme-
kapazität der Hochschule OWL bei
1.099 Studienplätzen. Diese Marke ist
nun „geknackt“ worden, wobei sich
neben den gut bis sehr gut nachge-
fragten Ingenieurfächern auch zum
Beispiel die Medienproduktion, die In-
nenarchitektur und die Betriebswirt-
schaftslehre großer Beliebtheit erfreu-
en. Ein „Renner“ nach wie vor: die
Lebensmitteltechnologie, die auch in
diesem Jahr wieder mehr Studierende
aufnimmt als laut Kapazitäts-
verordnung ausgewiesen ist. Prof. Fi-
scher: „Wenn Sie hier und dort etwas
näher zusammenrücken müssen, wird
dies sicherlich nicht die Qualität der
Lehre und des Studiums negativ be-
einflussen.“

Erstmals können die Hochschul-Ver-
antwortlichen zudem recht zufrieden
seien mit der Nachfrage in den Ma-
ster-Studiengängen. Besonders qua-
lifizierte und motivierte Studierende
setzen hier ihrem Bachelor-Abschluss
sozusagen die akademische Krone
auf. Da es bislang wenig Bachelor-
Absolventen gab, war die Master-
nachfrage naturgemäß gering. Jetzt
sind  etwa in der Architektur oder
Innenarchitektur oder auch in Life
Science Technologies keine Studien-

Ingenieurstudium zieht wieder an
Ausgezeichnete Einschreibzahlen zum Semesterbeginn an der Hochschule OWL

Stand: 30.09.2008

Studiengang WS WS WS WS           Gesamt
2005/06 2006/07 2007/08 2008/09       08/09

Architektur (B) 52 37 56 41 237
Architektur (M) 11 11
Innenarchitektur (B) 122 142 146 139 651
Innenarchitektur-
Raumkunst (M) 25 25
Wirtschaftsing. Bau (B) 19 9 22 19 75
Bauingenieurwesen (B) 64 60 41 64 290
Lebensmitteltechnologie (B)101 85 72 105 364
Biotechnologie (B) 45 16 21 24 89
Pharmatechnik (B) 24 19 16 23 84
Kosmetika & Waschm. (B) 23 17 17 19 75
Life Science Technolog. (M) 3 13 16 28
Elektrotechnik (B) 70 65 53 74 272
Technische Informatik (B) 28 28
Information Technology (M)21 6 16 21 38
Mechatronische Systeme (M) 4 17 9 22
Mechatronik (B) 37 35 35 35 131
Maschinenbau/-technik (B)92 68 56 77 306
Zukunftsenergien (B) 13 13
Produktionstechnik (B) 38 22 41 22 130
Logistik (B) 86 70 70 60 298
Holztechnik (B) 70 29 31 45 236
Produktionsmanagement (M) 5 2 7
Medienproduktion (B) 53 60 70 68 244
Media Production (M) 8 9 13 2 23
Betriebswirtschaftsl. (B) 62 68 94 67 277
Betriebswirt. & Logistik (M) 9 4 12
Landschaftsarchitektur (B) 80 73 57 43 325
Tech. Umweltschutz/
Umweltingenieurwesen (B)37 41 51 95 244
Environ. Planning &
Management (M) 5 2
Environmental Sciences (M) 4 4
Angewandte Informatik(B) 37 41 44 28 133
Immobilienwirtschaft (Z) 51 9 26

Summe 1.200 985 1.070 1.179            4.700

B = Bachelor-Studium   M = Master-Studium   Z = Zusatz-Studium

Neu-Einschreibungen / Gesamt-Studierendenzahl
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„Das konsekutive Studiengangsmodell
wird sich durchsetzen. Auch hier sind
wir, in Absprache mit den Angeboten
der Nachbarhochschulen, sehr gut
aufgestellt.“

Begrüßt wurden die Erstsemester
an allen drei Hochschulstandorten von
den Bürgermeistern. Dr. Reiner
Austermann (Lemgo), Rainer Heller
(Detmold) und Hermann Hecker
(Höxter), sie alle ermutigten die Neu-
en zu einem intensiven Studieren in
angenehmer Umgebung mit vielfälti-
gen kulturellen und sportlichen
Entwicklungsmöglichkeiten.

Lemgo (af). Neugierig, erwartungs-
voll und ein wenig orientierungslos
starteten 1.179 neue Studierende am
22. September 2008 an der Hoch-
schule Ostwestfalen-Lippe ihr Studi-
um. Seit kurzer Zeit studieren sie nun
in verschiedenen Fachbereichen in
einem der 30 Studiengänge. Doch
wer sind diese „Erstis“ eigentlich?
Woher kommen sie? Und warum sind
sie hier?

Erstsemester aus ganz Deutschland

Um mehr über die Neulinge zu erfahren,
wurden bei den Einführungsveran-
staltungen in Lemgo, Detmold und Höxter
Fragebögen ausgeteilt. Erfreuliche 80 Pro-
zent der Zettel kamen zurück und konnten
ausgewertet werden.

Für die wenigsten wäre ein Umzug
nötig gewesen, denn knapp über die
Hälfte kommt aus den Gebieten, die
maximal 40 Kilometer von Lemgo, Det-
mold oder Höxter entfernt liegen. Die
Vorteile liegen auf der Hand: kosten-
günstiges Wohnen bei den Eltern und
geringe Pendelzeiten zum Campus. Den-
noch sind von den Befragten mehr als
55 Prozent für ihr Studium umgezogen.
Für die knapp 24 Prozent derjenigen,
die aus über 80 Kilometer Entfernung
zum Studieren gekommen sind, führte
sowieso kein Weg an der Suche nach
einer Unterkunft vorbei. 82 ‚Erstis’ be-
kamen einen Wohnheimplatz, 151 zo-
gen in eine Wohngemeinschaft und 247
Studierende haben eine Wohnung für
sich alleine. Nur 16 Prozent der Befrag-
ten gaben an, dass sie bei dieser Suche
Probleme hatten.

Semester-Eröffnung im Audimax in Lemgo.

Sechs ‚Erstis’ aus
dem Raum Köln ha-
ben ihr Studium in der
Innenarchitektur und
dem Umwelt-
ingenieurwesen be-
gonnen. Christina
Schinantzky (21) ist
aus dem Raum Köln-
Bonn nach Lemgo
gezogen, um die
‘Technologie der Kos-
metika und Waschmit-
tel’ zu studieren. Die-
ser Studiengang ist
deutschlandweit ein-

malig. Schinantzky wünscht sich: „Dass mein Studium reibungslos abläuft, ich gute
Noten bekomme und im Anschluss einen bestens dotierten Job finde.“

Die größte Anzahl
der ‚Erstis’ aus einer
Stadt sind 65 Biele-
felder Neulinge.
Arndt Heybrock (21,
l.)  ist laut Umfrage
der einzige von Ih-
nen, der Holztechnik
studiert. Sein Kommi-
litone Daniel
Greitemann (20)
kommt aus dem Sau-
erland. Ihr Studium
soll möglichst stark
praxisbezogen sein.
Aber auch das Ken-

nenlernen ihrer Kommilitonen und Partys dürfen nicht zu kurz kommen.

Christina Schinantzky.

Arndt Heybrock (l.) und  Daniel Greitemann.
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und Henning Schulze
(25) sind zusammen
aus Bremerhaven
nach Lemgo gekom-
men, um Medien-
produktion zu studie-
ren. „Die Hochschule
und der Studiengang
haben einen guten
Ruf.
Deswegen wollen wir
hier möglichst viel
Neues lernen und
unsere Kenntnisse
vertiefen“, so Schul-

ze. Sie sind die beiden einzigen Erstsemester unter den Befragten, die aus der
Hafenstadt an die Hochschule OWL gekommen sind.

Die Hochschule OWL und die
Industrie- und Handelskam-
mer Lippe zu Detmold (IHK)
haben am 9. Dezember 2008
in Detmold einen Kooperati-
onsvertrag unterzeichnet. Ziel
ist, die erfolgreiche und part-
nerschaftliche Zusammenar-
beit zum Wohle der Region
auszubauen.

Hochschule OWL und IHK Lippe
wollen sich gemeinsam für einen stär-
keren Austausch von Wissenschaft
und Wirtschaft einsetzen. „Viele Un-
ternehmen kennen die Potenziale der
Hochschule OWL immer noch nicht.
Und die Professorinnen und Profes-
soren ihrerseits kennen gerade die
kleineren, aber oftmals feinen Unter-
nehmen nicht“, so Ernst-Michael Has-
se, Präsident der IHK Lippe zu Det-
mold. Ein wesentliches Ziel der Ko-
operation ist deshalb, die Vielfalt der
Kooperationsmöglichkeiten bekann-
ter zu machen. „Man muss nicht
gleich mit einem großen Forschungs-
projekt starten“, meint Hasse. Ein
Einstieg könne über erste Studien-,
Projekt- und Abschlussarbeiten oder
auch durch Weiterbildungsmaßnah-
men in der Hochschule erfolgen.

„In Zukunft sollen die bestehenden
Bausteine der Zusammenarbeit bes-
ser vernetzt werden“, erläutert Prof.
Tilman Fischer, Präsident der Hoch-
schule OWL. Der Vertrag nenne dazu
eine Reihe konkreter Maßnahmen in
den Bereichen Kontaktvermittlung,
Veranstaltungen und Erfahrungsaus-
tausch, Information neuer Professo-
ren, Medienarbeit und Existenz-
gründung sowie Aus- und Weiterbil-
dung. „Wirtschaft und Hochschule
sollen sich gegenseitig fordern und
unterstützen“, weist Prof. Fischer auf
die neue Qualität der Zusammenar-
beit hin. Und weiter: „Wir alle müssen
uns bewusst machen, dass wir in der
Region nur dann etwas bewegen,
wenn wir zusammenrücken und Pro-
jekte gemeinsam angehen.“

Kooperationsvertrag
mit IHK Lippe

Kim Lawrenz und Henning Schulze.

Katharina Wiebe (21, l.) und Larissa Klassen (26) studieren Logistik im Fachbe-
reich Produktion und Wirtschaft. Die beiden haben sich erst bei der Erstsemester-
begrüßung kennen gelernt. Katharina kommt aus Ibbenbüren, genau wie zwei
Studierende der Innenarchitektur und des Umweltingenieurwesens.

Larissa Klassen  hin-
gegen ist von den
Befragten die einzige
Studentin aus
Stadtoldendorf im
ersten Semester.
Katharina Wiebe
erwartet von ihrem
Studium: „ Dass es
umfangreich ist,
Spaß macht und ich
im Anschluss gute
Chancen im  Berufs-
leben habe.“

Katharina Wiebe (l.)  und Larissa Klassen

Auch Stephan Sigwart (23) kommt
von weit weg. Genauer gesagt vom
Bodensee und studiert jetzt in Lemgo
BWL.

Erst eine Woche vor Semesterbeginn
hat er den Einschreibungsbescheid
erhalten. In Lippe angekommen, kann
er sich auf ein Studium mit viel Inhalt
freuen. Seine Erwartung:  eine Ausbil-
dung mit beruflicher Perspektive.

Stephan Sigwart
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peLemgo (fhl). Großer Bahnhof:

154 Absolventinnen und Absol-
venten zog es noch einmal in ih-
ren Audimax, dahin, wo sie so
manche mehr oder weniger auf-
regende, immer jedoch an Wis-
sensvermittlung reiche Vor-
lesungsstunde verbracht hatten.
Gleichfalls eingeladen waren die
Ehemaligen, vor allem Dozenten
im Ruhestand. Und der überfüllte
größte Hörsaal in Lemgo verdeut-
lichte am Abend des 5. Dezem-
bers: das Interesse an einer offi-
ziellen Verabschiedung ist riesen-
groß.

Gemeinsam eingeladen hatten die
beiden Fachbereiche ‚Elektrotechnik
und Technische Informatik’ sowie
‚Maschinentechnik und Mechatronik’.
Den vorweihnachtlichen musikali-
schen Rahmen spannte das Schul-
Orchester des Lemgoer Marianne-
Weber-Gymnasiums mit unter ande-
rem klassischen Werken, was dem
rund 400 Personen starken Auditori-
um einen wiederholt herzlichen Bei-
fall wert war.

Ein bisschen feierlich war es also
schon, obwohl man auf Talare und
Amtsketten verzichtet hatte. Jeder
Absolvent, mit wenigen Ausnahmen
alle maßvoll feierlich gekleidet, be-
kam ein Buch überreicht, einen kräf-
tigen Händedruck vom verabschie-
denden Professor coram publico gab
es dazu. Und für die ganz besonders
Erfolgreichen, nämlich die wirklich
Noten-Besten aller an beiden Fachbe-
reichen angebotenen Studiengänge,
gab es jeweils 500 Euro „Erfolgshono-
rar“, gestiftet von Industriepartnern,
die sich der Hochschule besonders
verbunden fühlen.

Sechs Nachwuchsingenieure wur-
den somit geehrt: Peter Krenz (Note
1,2, Maschinenbau), Beate Rheker
und Dennis Beverung (je 1,3,
Mechatronik), Joachim Schmidt (1,0,
Elektrotechnik), Christian Graf (1,1,
Mechatronische Systeme), Felix
Eickenbrecht (1,5, Master Informati-
on Technology).

Dekan Prof. Dr. Uwe Meier von den
Elektrotechnikern und sein Amtskol-
lege Prof. Dr. Alfred Schmitt von den

Maschinenbauern hatten ein Heim-
spiel: gelassen wirkende und wohl
auch erwartungsfrohe Absolventen
und die Aussicht auf einen langen
kulinarischen Abend in der Mensa mit
viel Diskussion und Austausch von
Erinnerungen.

Die Kernaussage des Abends, ge-
tan von Heinz-Günter Vieker, einem
der beiden Ehemaligen, die als Refe-
renten Einblicke in den Berufsalltag
gaben, blieb unwidersprochen: „Die
schönste Zeit war die Studienzeit in
Lemgo.“ Auch wenn es sich hierbei

„Die schönste Zeit war die Studienzeit in Lemgo“

Offizielle Verabschiedung der Maschinentechnik- und Elektrotechnik-Absolventen

Der Elektrotechnik-Nachwuchs: Gruppenbild mit zwei Damen.

Stark vertreten: die ehemaligen Dozenten.

nur um die Ausbildungszeit handelte,
mehr geht wohl nicht an Komplimen-
ten für die alte Alma Mater.

Auf drei Charaktereigenschaften
wurde mit Nachdruck verwiesen, ohne
die der berufliche Alltag und die Kar-
riere schwer zu meistern seien: Kom-
munikationsbereitschaft, Team-
fähigkeit und Durchsetzungsvermö-
gen. „Dass sie in Lemgo exzellent
ausgebildet worden sind, ist die eine
Seite. Ob sie daraus etwas machen,
ist ihre ganz persönliche“, so Dekan
Meier.
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Präsident Prof. Tilmann Fischer

F
o

to
: 

P
e
h

le

am 28. November 2008 sind die Würfel gefallen: Wir
wissen jetzt, wie sich die Fachhochschullandschaft in
Nordrhein-Westfalen in den nächsten Jahren verändern
wird. Die Jury für den Wettbewerb zum Ausbau der
Fachhochschulen hatte am Vortag ihre Entscheidung
dem Wissenschaftsminister übergeben. Dieser verkün-
dete das Ergebnis öffentlich im Rahmen einer Pressekon-
ferenz, was für einige Teilnehmer Anlass zu Enthusias-
mus, für andere zu gedämpfter Freude, für wieder andere
zu herber Enttäuschung gab.

Aber immerhin wissen jetzt alle, woran sie sind: Drei
neue Fachhochschulen werden mit jeweils 2.500 neuen
Studienplätzen gegründet und an acht Hochschulorten
werden Studienangebote ausgebaut und damit insge-

samt weitere 2.500
Studienplätze
geschaffen. Bedau-
erlicher Weise ist der
innovative Vorschlag
des Hochschulver-
bundes Westfalen,
an dem sich die
Hochschule OWL
gemeinsam mit den
Fachhochschulen

Münster, Südwestfalen und Bielefeld beteiligt hat, nicht
in dem beantragten Umfang berücksichtigt worden. In
ihrem Bericht lehnte die Jury „den  Gesamtantrag des
Hochschulverbundes als besondere Neugründung im
Umfang von 2.500 Studienplätzen gefördert zu werden
ab, empfiehlt aber Teilbereiche zur Umsetzung“.

Die vom Hochschulfreiheitsgesetz vorgegebenen
Freiheitsgrade, an denen sich der Beitrag des
Hochschulverbundes orientierte, wurden von der Jury
zwar als innovativ und wirtschaftsnah anerkannt, allein
das Vertrauen in die beteiligten Hochschulen bezüglich
der Umsetzung im operativen Geschäft reichte nicht aus,
um die Jury letztlich zu überzeugen („Dennoch überwiegt
für die Jury die Skepsis, ob und inwieweit der Auf- und
ggf. Abbau von Studienkapazitäten über
Hochschulgrenzen hinweg transparent und tragfähig
geregelt werden kann“).

Leider hat sich wieder einmal gezeigt, dass NRW zwar
über das fortschrittlichste Hochschulgesetz der Republik
verfügt, dass allerdings seine Umsetzung im Einzelfall
eher auf Skepsis und Zurückhaltung trifft. Man traut den
Hochschulen noch nicht zu, was der Gesetzgeber im Sinn

hatte. Der Hochschulverbund hätte sich von der Jury
mehr Mut zur Innovation und mehr Vertrauen darin
gewünscht, dass die Hochschulen mit der ihnen gegebe-
nen Freiheit verantwortungsvoll umgehen.

Tatsache ist: der Hochschulverbund Westfalen hat als
solcher im Wettbewerb keinen Erfolg gehabt. Doch neben
der Enttäuschung über das verfehlte Ziel und die weitaus
niedriger ausgefallenen Zahlen für die einzurichtenden
Studienplätze an den beteiligten vier Hochschulen, stellt
sich in der Sache doch eine gewisse Genugtuung darüber
ein, dass letztlich eine der Grundideen des vom Hoch-
schulverbund konzipierten Modells richtungweisend für
die Juryentscheidung und damit für die künftige
Fachhochschulstruktur in NRW geworden ist.

Der Hochschulverbund Westfalen ging von dem
politischen Ziel aus, die Übergangsquote vom
Schulabschluss in das Hochschulstudium deutlich zu
erhöhen, von jetzt etwa 32 bis 35% auf 45 bis 50% in
der Zukunft. Es geht also darum, junge Leute für ein
Studium zu interessieren, die diese Art von Ausbildung
bisher für sich selber nicht in Erwägung gezogen haben.
Im Zeichen des demografischen Wandels braucht das
Land einen höheren Prozentsatz gut ausgebildete
Fachleute, und es müssen Anreize gefunden werden, um
dieses für die Innovationskraft des Landes wichtiges Ziel
zu erreichen. Denn dass neue Wege gefunden werden
müssen, liegt auf der Hand, andernfalls wäre die
Übergangsquote nicht mehr steigerungsfähig.

Einer der möglichen Studienanreize liegt darin, so die
Idee des Hochschulverbundes, sich mit kleineren
Hochschuleinrichtungen, beispielsweise Studien-
zentren, dorthin zu bewegen, wo die potenziellen
Studienanfänger zuhause sind. Das umso mehr, wenn
die Ausbildung in einem Kooperativen Studiengang
parallel in einem Unternehmen wohnortnah stattfindet.
Um diesen Schritt zu tun, muss sich natürlich etwas
Grundlegendes in der Hochschulstruktur verändern.

Die Veränderung liegt in einer neuen Organisations-
form, bei der auf eine herkömmliche Infrastruktur vor
Ort weitgehend verzichtet und das Studienangebot von
den bereits bestehenden Fachbereichen der Hochschule
an einen anderen Hochschulort exportiert wird. Diese
Organisation läst in einem gewissen Rahmen eine
Nachfrage orientierte Ressourcenverteilung zu und es
ergibt sich daraus in der eigenen Hochschule kein
konkurrierendes Studienangebot.

Warburg neuer Studienort der Hochschule OWL
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Darüber hinaus ist dieses Modell schnell und einiger-
maßen kostengünstig zu realisieren. Beispielsweise
entfällt die sonst unumgängliche Akkreditierung neuer
Studiengänge, die nicht nur arbeits- und kostenintensiv
ist, sondern zudem in der Regel ein ganzes Jahr Vorlauf-
zeit benötigt. Genau das beschriebene Modell hatte der
Hochschulverbund zwischen den vier beteiligten Hoch-
schulen vereinbart, selbstverständlich in einem regional
sehr viel größeren Umfang und bezogen auf ein Antrags-
volumen von 2.500 neuen Studienplätzen.

Nach der Entscheidung der Landesregierung stehen nun
den Studierenden an den Fachhochschulen in NRW in
Zukunft mehr als 10.000 zusätzliche Studienplätze zur
Verfügung. Das bedeutet, dass das Studienangebot nicht
nur umfangreicher, sondern auch vielfältiger wird. Die
Hochschullandschaft wird sehr viel dichter, und die
Fachhochschulen werden in Zukunft ihre Profile noch
deutlicher schärfen müssen als bisher. Auch wenn in den
nächsten Jahren die Studienanfängerzahlen noch stei-
gen, wird die Akquisition von Studierenden aus den oben
genannten Gründen eine wesentlich wichtigere  Aufgabe
der Hochschulen werden. Bei den kooperativen Studien-
gängen ist hier eine intensive Zusammenarbeit mit den
ausbildenden Unternehmen erforderlich.

Wir freuen uns darüber, dass die Hochschule OWL
zukünftig auch in Warburg ihre Studiengänge anbieten
kann. Das kann - unter der Voraussetzung einer ersten
Finanzierungsrate im Jahr 2009 - bereits zum kommen-
den Wintersemester geschehen. Die dortigen Studienan-
gebote sollen von den Lemgoer Fachbereichen verant-
wortet und durchgeführt werden, sobald die erforderliche
Aufstockung der Ressourcen erfolgt ist.

Wir freuen uns, dass wir in Warburg das Kooperative
Studium weiter ausbauen können und dass wir mit den zu
erwartenden Ressourcen erstmals einen Einstieg in die
berufsbegleitenden Verbundstudiengänge realisieren
können. Wir haben in den zahlreichen Begegnungen in der
Vorbereitungsphase des Wettbewerbsantrags wahrneh-
men können, dass die Zusammenarbeit mit der Stadt
Warburg und den ansässigen Unternehmen von großem
Interesse geprägt ist, so dass wir auf eine erfolgreiche
gemeinsame Zukunft hoffen können. Die Hochschule
Ostwestfalen-Lippe freut sich auf gute Zusammenarbeit!

Ihr

                      Prof.  Tilmann Fischer

Lemgo (fhl). „Ein Teilerfolg ist es“, meint Prof. Tilmann
Fischer, der Präsident der Hochschule Ostwestfalen-Lippe. 100
Studienplätze am neuen Studienort Warburg im Kreis Höxter.
Die Hochschule OWL wächst also weiter, jedoch moderat. 350
Studienplätze hätten es werden können, davon 250 für die
Standorte Lemgo und Höxter. Diese Zahl jedenfalls stand in den
Unterlagen, die der ‚Hochschulverbund Westfalen’ im Wettbe-
werb um den Ausbau der Fachhochschulen in Nordrhein-
Westfalen eingereicht hatte. Fischer zum Ausgang des Wettbe-
werbs: „Wir halten die Summe der Studienplätze, die für
Westfalen vorgesehen ist, im Vergleich zu den anderen Landes-
teilen angesichts der speziellen regionalen demografischen
Entwicklung für zu gering.“

Dennoch schaut das Hochschul-Präsidium optimistisch nach
vorne: der neue Studienort Warburg, rund 70 Kilometer von der
Zentrale Lemgo entfernt, bietet „die ganz neue und anspruchs-
volle Aufgabe, in einer bislang in der Ingenieurausbildung
unterversorgten Region Akzente zu setzen“, so Fischer. Er will
die enge Kooperation mit der Wirtschaft, vor allem den Mittel-
ständlern vor Ort,  um gemeinsam getragene, so genannte
duale Studiengänge  einzurichten. Den Bürgermeister der Stadt
Warburg, Michael Stickeln, weiß er dabei als Aktivposten auf
seiner Seite. Denn nicht zuletzt wegen der exzellenten Bewer-
bungsunterlagen aus Warburg sei der Studienort Realität
geworden. Die Wettbewerbsjury unter dem Vorsitz von Staats-
sekretär a.D. Dr. Fritz Schaumann hatte insbesondere geprüft,
„wie verbindlich sich die Wirtschaft zur Bereitstellung von
Ausbildungskapazitäten in ihren Unternehmen verpflichtet hat,
die dem beabsichtigten dualen Studienangebot in Quantität
und Qualität korrespondiert“.

Die Zielzahl „100 Studienplätze“ ist ein so genannter „flächen-
bezogener Wert“. Genau genommen geht es hier um knapp 200
Studienplätze in den Ingenieurdisziplinen Maschinentechnik,
Elektrotechnik, Mechatronik,. Technische Informatik und Pro-
duktionstechnik. Präsident Fischer zum weiteren Vorgehen: „Es
muss dringend geklärt werden, in welchem zeitlichen und
quantitativen Rahmen die Finanzierung erfolgen soll und wel-
che Handlungsspielräume sich daraus für den Aufbau der
Studienplätze ergeben.“ Und weiter: „Wir freuen uns darüber,
dass die Hochschule OWL zukünftig in Warburg ihre Studien-
gänge anbietet. Das kann, unter der Voraussetzung einer
ersten Finanzierungsrate im Jahr 2009, bereits zum kommen-
den Wintersemester geschehen.“

Dass der Entwurf des 'Hochschulverbundes Westfalen' mit
insgesamt 2.500 Studienplätzen nicht einmal zur Hälfte zum
Zuge gekommen ist, bedauert Fischer. Zwar haben die hier
beteiligten Fachhochschulen Bielefeld, Münster, Südwestfalen
und OWL mit ihrem Konzept überzeugt, nicht aber mit ihren
vorgeschlagenen Umsetzungsmöglichkeiten. Ausdrücklich hält
die Wettbewerbsjury fest: „Wir haben uns im Laufe der Bera-
tungen entschlossen, uns das neue Konzept ‚Studienort’ des
‚Hochschulverbundes Westfalen’ zu eigen zu machen.“ Studien-
orte bilden danach Außenstellen von Hochschulen, deren Schwer-
punkt auf der Durchführung von Lehrveranstaltungen liegt, die
in der Regel ohne die Neueinrichtung vergleichsweise teurer
Labore vor Ort auskommt. Stattdessen wird die für die FH-
Ausbildung wichtige Labornutzung an den bereits bestehenden
Hochschulstandorten ressourceneffizient, zum Beispiel durch
Blockmodule, die auch die Wochenenden nutzen, einbezogen
oder günstig von kooperierenden Unternehmen vor Ort ange-
mietet. Präsident Fischer konkret: „Die Studienangebote in
Warburg sollen, wie in den Vorgesprächen festgehalten, von
den Lemgoer Fachbereichen verantwortet und durchgeführt
werden.“

Duales Studium in den Ingenieurdisziplinen
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Hochschulrat nimmt Arbeit auf
Innovationsminister Prof. Pinkwart überreicht Bestellungsurkunden

Lemgo (fhl). Die Mitglieder des Hochschulrates der Hochschule Ostwestfalen-Lippe
erhielten aus den Händen von NRW-Innovationsminister Prof. Dr. Andreas Pinkwart am

12. September auf dem Campus in Lemgo ihre Bestellungsurkunden.
Dem Hochschulrat gehören an: Erik Bettermann, Klaus Böhme, Vera Dominke,

Dr. Marianne Reeb, Dr. Ulrich Stiebel und Dr. Robert B. Vehrkamp.
1234567
1234567
1234567
1234567
1234567
1234567

Minister Pinkwart, der sich mit
Nachdruck für die Einrichtung von
Hochschulräten an den NRW-
Hochschulen eingesetzt hatte, zog

positiv Bilanz: „Mit der Fachhochschule Ost-
westfalen-Lippe haben jetzt alle 26 öffent-
lich-rechtlichen Universitäten und Fach-
hochschulen in Nordrhein-Westfalen ent-
schieden, wer die Mitglieder der neuen
Hochschulräte sind. Es ist gut für die Hoch-
schulen des Landes, dass eine so beein-
druckende Mischung von Führungsper-
sönlichkeiten aus allen gesellschaftlichen
Bereichen das Bild der ersten Hochschulräte
in Nordrhein-Westfalen prägt.“

Der Hochschulrat ist das höchste
Beschluss fassende Organ der Hochschu-
le. Er wählt die Mitglieder des Präsidiums,
berät die Hochschulleitung und übt die Auf-
sicht über deren Geschäftsführung aus. Die
Mitglieder des Hochschulrates werden für
eine Amtszeit von fünf Jahren bestellt. Dem
Hochschulrat der Hochschule OWL gehö-
ren ausschließlich externe Mitglieder an.
Erik Bettermann (64) steht als Intendant an

der Spitze der Deutschen Welle in Bonn.
Klaus Böhme (58) ist Geschäftsführer der
Landespersonalrätekonferenz der Hoch-
schulen und seit April vergangenen Jahres
Vorsitzender des Bundesfachbereichsvor-
standes "Bildung, Wissenschaft und For-
schung" in der Vereinten Dienstleistungs-
gewerkschaft (ver.di). Vera Dominke (54)
leitet seit September 2006 als Präsidentin
die Fachhochschule Oldenburg/Ostfries-
land/Wilhelmshaven. Dr. Marianne Reeb
(44) ist Trend- und Zukunftsforscherin der
Daimler Society and Technology Research
Group in Berlin. Dr. Ulrich Stiebel (58), Mit-
inhaber und Mitglied des Aufsichtsrates
der Stiebel Eltron-Gruppe (Holzminden),
bringt sein unternehmerisches Wissen in
zahlreiche Aufsichtsräte ein. Dr. Robert B.
Vehrkamp (44) ist Projektmanager der Ber-
telsmann Stiftung im Themenfeld 'Wirt-
schaft und Soziales'. Er war Mitglied des
Präsidiums der Zeppelin University in Fried-
richshafen.

Prof. Tilmann Fischer, der Präsident der
Hochschule OWL, machte auf "die Aufbruch-

stimmung in unserer Hochschule" aufmerk-
sam und die Erfolge in jüngster Zeit: "Die
Einschreibzahlen zum neuen Semester
stimmen zuversichtlich, das Drittmittelauf-
kommen wächst und die Verbindungen mit
Institutionen, Kommunen und Firmen in der
Region waren wohl noch nie so ausgeprägt
wie heute."

Fischer ist zuversichtlich, mit dem neuen
Aufsichtsgremium, das natürlich und vor
allem die Arbeit seines Präsidiums kritisch
begleiten soll, externen Sachverstand hin-
zugewonnen zu haben, um manch gesell-
schaftspolitische Klippen frühzeitig zu er-
kennen und das Hochschul-Schiff auf Kurs
zu halten. Präsident Fischer: "Herzlich will-
kommen an unserer Hochschule, wir freu-
en uns auf eine gedeihliche Zusammenar-
beit zum Wohle des Ganzen."

Im Anschluss an die Urkundenübergabe
setzte sich der Hochschulrat zu seiner kon-
stituierenden Sitzung zusammen und wähl-
te Vera Dominke zur Vorsitzenden. Ihr Stell-
vertreter ist Dr. Robert B. Vehrkamp.

Der Hochschulrat ist bestellt worden (v. l.): Erik Bettermann, Klaus Böhme,
Dr. Ulrich Stiebel, Vera Dominke, Minister Prof. Dr. Andreas Pinkwart, Dr. Ma-
rianne Reeb, Dr. Robert B. Vehrkamp, Präsident Prof. Tilmann Fischer
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peLemgo (fhl). Am 12. Septem-

ber wurde auf dem Campus
Lemgo der Hochschule Ost-
westfalen-Lippe der Stiftungs-
vertrag zur Einrichtung einer
Professur für Design-Manage-
ment von NRW-Innovations-
minister Prof. Dr. Andreas Pink-
wart, Heinz-Erwin Ellersiek und
Hans Hermann Hagelmann von
der Marketinggemeinschaft
A30 Küchenmeile e. V. sowie
vom Präsidenten der Hochschu-
le OWL, Prof. Tilmann Fischer,
unterzeichnet. Der Lehrstuhl
wird zunächst für die Dauer
von fünf Jahren im Fachbereich
Produktion und Wirtschaft ein-
gerichtet und erweitert ganz
wesentlich das Studienangebot
im Studiengang Holztechnik.

Drei Fünftel der Gesamtkosten über-
nimmt die Marketinggemeinschaft A30
Küchenmeile e.V. „Die Förderung der
Einrichtung der Professur durch das
Land NRW bietet der küchenmöbel-
produzierenden Branche die einmali-
ge Chance, an der Entwicklung und
Ausrichtung des Studiengangs aktiv
mitzuwirken. Der Lehrstuhl trägt dazu
bei, junge Menschen für diesen Indu-
striezweig zu begeistern. Im Zuge der
Einrichtung dieser Professur sorgt eine
Branche für ihre eigenen Fachkräfte,
deren Potenzial sie kontinuierlich nut-
zen kann“, beschreiben die beiden
Vorstandsmitglieder der Marketing-
gemeinschaft Heinz-Erwin Ellersiek
(Ballerina Küchen) und Hans Her-
mann Hagelmann (Nolte Küchen) die
Vorteile dieser neuen Bildungseinrich-
tung.

Das Düsseldorfer Ministerium bringt
die Restsumme aus zentralen Landes-
mitteln des Strukturfonds auf. Mini-
ster Pinkwart: „Mit der Einrichtung der
Professur wollen wir die Qualität der
Hochschulausbildung steigern, den
Wissens- und Technologietransfer aus-
bauen und die regionale Wirtschaft
fördern.“

Präsident Prof. Fischer: „Mit der
Professur besetzen wir in Absprache
mit der Möbelindustrie ein zukunfts-
trächtiges Themenfeld, das Wissen-
schaft und Wirtschaft vor Ort noch
näher zusammenbringt. Mein Dank

Innovationsminister Prof. Pinkwart und Vertreter der Küchenmöbelindustrie unterzeichnen Vertrag

Stiftungslehrstuhl Design-Management

geht sowohl an den Innova-
tionsminister wie auch die Marketing-
gemeinschaft A30 Küchenmeile.“

Die Einrichtung dieses Lehrstuhls
für das Management von Design-
prozessen in Unternehmen der
Küchenmöbelindustrie geht auf eine
Anregung von Prof. Pinkwart anlässlich
eines Besuchs der Marke-
tinggemeinschaft in Herford im Juni
2007 zurück. Seitdem haben Vertre-
ter der A30 Küchenmeile und der
Hochschule Ostwestfalen-Lippe mit

Unterstützung durch die regionale
Wirtschaftsförderung im Kreis Her-
ford gemeinsam ein tragfähiges Kon-
zept erarbeitet, das nunmehr fest für
die kommenden fünf Jahre vereinbart
werden konnte.

Die Stelle wird zunächst mit Ge-
nehmigung des Ministeriums für die
Stiftungsdauer einen besonderen
Zuschnitt aufweisen. Mit der einen
Hälfte der Kapazität werden allge-
meine Aufgaben in Lehre und For-
schung an der Hochschule Ostwest-
falen-Lippe im Bachelor-Studien-
gang Holztechnik übernommen. Und
es wird ein neuer Studien-
schwerpunkt für „Möbelbau, Möbel-
entwicklung und Möbeldesign“ ne-
ben den Schwerpunkten „Industri-
elle Produktion“ sowie „Holzbau“
und „Innenausbau“ eingerichtet.

Mit der anderen Hälfte wird die
Stelle für Aufgaben des Wissens-
transfers von der Hochschule hin zur
Wirtschaft und der Beratung der
regionalen Küchenmöbelindustrie
freigestellt. Durch den kontinuierli-
chen Kontakt des Lehrstuhls mit der
regionalen Küchenmöbelindustrie sei
einerseits „die Einbindung in viru-
lente Design-Fragestellungen der
Praxis gewährleistet, andererseits
die Rückwirkung auf die Gestaltung
der Lehrinhalte garantiert“, so Prof.
Martin Stosch, Möbeldesigner in Stu-

diengang Holztechnik der Hochschule
OWL, der sich mit Nachdruck für die
Einrichtung des Lehrstuhls einge-
setzt hatte.

Forschungsthemen ergeben sich
unmittelbar aus dem Dialog an der
Schnittstelle zwischen Industrie-
praxis und Wissenschaft, meint
Stosch. Lehre, Forschung, Transfer
und Wirtschaft werden im Rahmen
dieser Public-Private-Partnership
noch enger verzahnt ineinander grei-
fen.

Die Hochschule OWL freut sich
nach den Worten von Prof. Fischer
über die großzügige externe An-
schubfinanzierung und prüft ihrer-
seits die Möglichkeiten der Versteti-
gung der Professur über das Jahr
2013 hinaus.

Design-Management-Vertragsunterzeichnung mit (v. l.)  Heinz-Erwin Ellersiek, Präsident Prof.
Tilmann Fischer, Minister Prof. Dr. Andreas Pinkwart und Hans Hermann Hagelmann.
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Wissen“ der OWL Marketing
Gesellschaft hat auf seiner Sit-
zung am 4. September das ge-
plante Innovationszentrum
„Industrial IT“ der Hochschule
Ostwestfalen-Lippe in Lemgo
zu einem Leitprojekt der In-
itiative „Leadership durch in-
telligente Systeme“  nominiert.

Ostwestfalen-Lippe will zu den
wettbewerbsfähigsten und dyna-
mischsten Wirtschaftsräumen in Eu-
ropa gehören. Ziel ist es, die
Innovationsfähigkeit der Unterneh-
men, insbesondere von kleineren
und mittelständischen, dauerhaft zu
stärken.  Die Leitprojekte sollen die
Motoren der Initiative „Leadership
durch Intelligente Systeme“ seien
und sich „durch ihren hohen Nutzen
für die ganze Region und ihre über-
regionale Strahlkraft auszeichnen“,
so der Beirat.

Beirat „Innovation und Wissen“ stärkt Innovationszentrum „Industrial IT“ der Hochschule OWL

 Leitprojekt für Ostwestfalen-Lippe

Zukünftig sollen wesentliche In-
novationen im Maschinen- und An-
lagenbau durch Informations-
technologien hervorgerufen werden.
Mit dem Institut Industrial IT (inIT)
der Hochschule OWL als technologi-
sche Keimzelle wollen mehrere Un-
ternehmen daher künftig gemein-
sam die notwendige Gestaltungs-
kraft für den Einsatz von
Informationstechnologien in der
Automatisierungstechnik entwickeln.
Hierzu soll auf dem Campus der
Hochschule OWL bis Ende 2009 ein
durch den Bau- und Liegenschafts-
betrieb (BLB) geplantes, 5.500 Qua-
dratmeter großes Innovations-
zentrum errichtet werden.

Neben dem inIT  werden die Un-
ternehmen Phoenix Contact,
Weidmüller Interface, KW-Software,
OWITA und ISI Automation in das
Gebäude einziehen und mit neuen
Kooperationsmodellen die Zusam-
menarbeit intensivieren. Eine ent-

sprechende Absichtserklärung der
Partner wurde bereits im Mai dieses
Jahres unterzeichnet.

inIT-Institutsleiter Prof. Dr. Jür-
gen Jasperneite: „Die Nominierung
als Leitprojekt im Rahmen der OWL-
Initiative „Leadership durch Intelli-
gente Systeme“ ist zum einen natür-
lich eine tolle Anerkennung für unse-
re Hochschule und zeigt uns, dass
wir mit unserem Projekt vorhande-
ne Initiativen sinnvoll ergänzen.
Gleichzeitig ist damit aber auch der
Anspruch verbunden, das Projekt
konsequent zum Erfolg zu führen
und damit einen wichtigen Beitrag
zur Stärkung unserer Region zu lei-
sten“.

Weitere Leitprojekte sind die
Zukunftsmeile Fürstenallee in Pa-
derborn und der Hochschulcampus
Bielefeld.

Lemgo (af). Dass das Studieren viel Geld
kostet, ist den meisten Menschen klar.
Dass es aber auch zahlreiche Förder-
möglichkeiten gibt, ist nur wenigen
bewusst. Um diese Informationslücke zu
schließen, veranstaltete die Hochschule
Ostwestfalen-Lippe am 14. Oktober den 1.
Stiftungstag auf dem Campus Lemgo. Stu-
dierende und Studieninteressierte konn-
ten sich im Foyer über bundesweite Sti-
pendien- und Förderprogramme informie-
ren.

Zehn Förderwerke, die Hans-Bökler-Stif-
tung, die Heinrich-Böll-Stiftung, die Kon-
rad-Adenauer-Stiftung, das Cusanuswerk,
die Sparkassen Detmold und Lemgo, die
Studienstiftung des deutschen Volkes, die
Peter-Gläsel-Stiftung, das Evangelische
Studienwerk Villigst, der Studienfonds
OWL und das Akademische Auslandsamt
der Hochschule OWL, sie alle informierten
vor Ort über ihre Stipendien- und Förder-
programme. Da die Beraterinnen und Be-
rater überwiegend selbst Stipendiaten wa-
ren, konnten sie anschaulich über die De-
tails und vermeintliche Klippen in der An-
tragstellung Auskunft geben.

Prof. Dr.-Ing. Dirk Noosten vom Fachbe-
reich Bauingenieurwesen, zugleich Hoch-
schulbeauftragter für Stipendien und För-
derwerke, hatte den Stiftungstag initiiert und
organisiert. Noosten: „Es ist immer noch in
den Köpfen, dass man für Stipendien einen
grandiosen Notenschnitt haben muss. Da-
bei hat man auch im Zweier-Bereich Chan-
cen.“ Allerdings zählen hier soziales Enga-
gement, etwa die Mitarbeit in der Studen-
tenvertretung oder die Betreuung von be-
hinderten Jugendlichen. „Stipendien wer-
den nicht einfach so verschenkt“, meint
Noosten. Aber die Angebote werden immer
umfangreicher und damit steigen natürlich
auch die Chancen gefördert zu werden.

Über Förderungen sollte man sich frühzei-
tig erkundigen. Studierende in der Ab-
schlussphase ihres Studiums haben kaum
Chancen auf Unterstützung. Melanie Krause
und Marleen Brüning kümmern sich recht-
zeitig. Sie sind in  der 13. Jahrgangsstufe des
Engelbert-Kämpfer-Gymnasiums in Lemgo.
Brüning: „Wir fragen uns schon, ob wir uns
ein Studium überhaupt leisten können und
was es für Finanzierungsmöglichkeiten gibt.
Hier haben wir einen ersten guten Überblick
gewinnen können.“

Unterstützung erhalten die Studierenden
in den Bachelor-Studiengängen. Und es
gibt finanzielle Hilfen in den Master-Studi-
engängen, insbesondere dann, wenn es
um Auslandsaufenthalte geht. Elektrotech-
nik-Student Daniel Töws (23), in diesem
Jahr mit dem Preis der Peter-Gläsel-Stif-
tung und 2.500 Euro ausgezeichnet, will
mit dem Geld sein Studium, das ihn auch
nach Schweden und Polen führen wird,
teilweise finanzieren. Töws: „Ich bewerbe
mich ebenfalls für andere Stipendien und
habe schon mit einigen Stiftern Kontakt. Es
ist schön, hier auch mal die Gesichter hin-
ter den E-Mails zu sehen und sie persönlich
kennen zu lernen.“

So wurde der 1. Stiftertag an der Hoch-
schule OWL für viele Interessierte zu einer
gelungenen Kontaktaufnahme mit poten-
ziellen Stiftern. Prof. Tilmann Fischer, der
Präsident der Hochschule OWL, bedankte
sich bei einem Rundgang durchs Foyer bei
den Ausstellern für deren Mitarbeit.
Noosten wünschte er eine erfolgreiche Fort-
setzung der Infoveranstaltung: „Der
Informationsbedarf ist da. Wir sind in der
Pflicht, unsere Studierenden auch auf die-
sem Gebiet bestens zu betreuen.“

 1. Stiftungstag : Mehr Fördermöglichkeiten als gedacht
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Lemgo (fhl). „Das Lemgoer Lüttfeld soll
zu einer vernetzten Forschungs- und
Bildungsmeile weiterentwickelt werden.“
So steht es in der Präambel des Koopera-
tionsvertrages, der Ende September an der
Hochschule Ostwestfalen-Lippe unter-
schrieben wurde.

Vertragspartner sind der Kreis Lippe, das
Lüttfeld Berufskolleg und eben die Hoch-
schule OWL. Die „Bildungsnachbarn“ aus
Schule und Hochschule ganz in der Nähe
der Lipperlandhalle stellen in diesem Fall
die Kunststofftechnik in den Mittelpunkt.
„Auf diesem wirtschaftlich bedeutenden
Technologiegebiet wollen die Parteien ihre
Zusammenarbeit zukunftsweisend ausbau-
en und ihre Lehr- und Ausbildungsakti-
vitäten durch gegenseitige Unterstützung
sowohl im technischen als auch im pädago-
gischen Bereich erweitern“, heißt es in der
Präambel.

Lippes Landrat Friedel Heuwinkel, Ober-
studiendirektor Manfred Kreisel als Leiter
des Berufskollegs und Prof. Tilmann Fischer,
Präsident der Hochschule OWL, unterschrie-
ben den Vertrag. Die Partner kennen sich
aus mittlerweile langjähriger, erfolgreicher

Kooperations-Tätigkeit in Sachen „Bildung
und Ausbildung in und für Lippe“. So hat es,
etwa bei der Einrichtung der Studiengänge
Medienproduktion oder, ganz aktuell, der
„Zukunftsenergie“, Abstimmungen zwi-
schen Hochschule und Berufskolleg gege-
ben, auf welchen Qualifizierungsfeldern
Nachwuchsbedarf herrscht und wie die
Schüler den Weg zur Hochschule finden.

Ein Modell, so die bisherigen Erfahrungen,
mit Erfolgsgarantie.

Gleichfalls ertragreich ist auch das Enga-
gement der Stiftung Standortsicherung des
Kreises Lippe für die Hochschule OWL etwa
bei der Einrichtung von Stiftungsprofessuren.
Ohne die Stiftung des Kreises wäre es nicht
möglich gewesen, das Studien- und
Forschungsangebot der Hochschule an wich-
tigen Stellen sinnvoll zu ergänzen.

Die jetzt vereinbarte zusätzliche Koope-
ration in der Kunststofftechnik geht seitens
der Hochschule auf eine Initiative von Prof.
Dr.-Ing. Christoph Barth zurück, einem vor
kurzem neuberufenen Kunststoff-Experten.
Er arbeitet am Fachbereich ‚Produktion und
Wirtschaft’.  Sein Pendant am Berufskolleg
Lüttfeld ist Oberstudienrat Hans-Rüdiger
Haumersen, dem an der Abteilung Metall-
technik eine ausgezeichnete technische In-
frastruktur zur Verfügung steht.

Landrat Heuwinkel meinte anlässlich der
Vertragsunterzeichnung: "Die Chemie zwi-
schen den Partnern und den handelnden

Personen stimmt." Der "Standortfak-
tor Bildung" sei wichtiger denn je, "Lip-
pe hat hier wunderbare Netzwerke".
Heuwinkel weiter: "Es wird künftig we-
nig nutzen, ein Gewerbegebiet billiger
auszuweisen, um Wirtschaftsförderung
zu betreiben. Besser ist es, in die Aus-
bildung junger Menschen zu investie-
ren."

Die Kunststoff verarbeitende Industrie ist
mit über 15.000 Beschäftigten und rund 2,5
Milliarden Euro Jahresumsatz die sechst-
größte Industriebranche in OWL. Kunststof-
fe haben sich in nahezu allen Branchen
durchgesetzt. Als typische Zulieferindustrie
bestehen Schnittstellen vor allem zur Auto-
mobil-, Möbel- und Elektronikindustrie.
Nach Angaben des Netzwerks "Kunststoffe
in OWL" ist die regionale Kunststoffbranche
eine der dynamischsten Industriebranchen.
Im Jahr 2006 seien die Gesamtumsätze um
12,4 Prozent gestiegen.

Partner der angestrebten ‚Forschungs-
und Bildungsmeile Lüttfeld’ ist zudem das
HANSE-Berufskolleg, ebenfalls in Träger-
schaft des Kreises Lippe, das mit dem Slo-
gan “Kaufmännische Bildung - innovativ
und kompetent“ wirbt. Das Berufskolleg
pflegt gute Kontakte mit der Betriebswirt-
schaftslehre der Hochschule OWL. Und auch
die gehört zum Fachbereich ‚Produktion
und Wirtschaft’.

Vertrag soeben geschlossen, die Partner (v. l.) Prof. Dr. Christoph Barth, Landrat Friedel Heu-
winkel, Präsident Prof. Tilmann Fischer, Schulleiter Manfred Kreisel und Oberstudienrat Hans-
Rüdiger Haumersen.

Kunststoff-Kooperation auf dem Lüttfeld
Berufskolleg und Hochschule OWL unterzeichnen Kooperations-Vereinbarung

Lemgo (af). Die Hochschule OWL und
die Hochschulgesellschaft OWL e.V.  bie-
ten vier Stipendienprogramme für ein
Studium oder Praktikum im Ausland an.
Die Bewerbungsfrist für das kommende
Jahr ist am 15. November abgelaufen.
Stefanie Heißenberg, Leiterin des Aka-
demischen Auslandsamtes zieht eine
positive Bilanz: „Bei uns sind 39 Bewer-
bungen eingegangen. Das ist der gute
Schnitt vom Vorjahr.“ Auch das junge
Frauen und Männer sich gleichermaßen
um ein Stipendium bemühen ist erfreu-
lich. Wer die finanzielle Unterstützung
bekommt, entscheidet sich noch vor
Weihnachten.

Die nächste Bewerbungsfrist, die des
ERASMUS-Programms, läuft am 31.März
2009 ab. Mit diesem Stipendium können
sich Studierende Semesteraufenthalte
an europäischen Partnerhochschulen im
Wintersemester 2009/ 2010 ermögli-
chen. Ab sofort nimmt das Akademische
Auslandsamt dafür Bewerbungsunterla-
gen entgegen.

Stipendien gefragt



fh-print 2’08

14

H
oc

hs
ch

ul
e 

O
st

w
es

tf
al

en
-L

ip
pe

H
oc

hs
ch

ul
e 

O
st

w
es

tf
al

en
-L

ip
pe

H
oc

hs
ch

ul
e 

O
st

w
es

tf
al

en
-L

ip
pe

H
oc

hs
ch

ul
e 

O
st

w
es

tf
al

en
-L

ip
pe

H
oc

hs
ch

ul
e 

O
st

w
es

tf
al

en
-L

ip
pe Lemgo (fhl). Der Detmolder Lackhers-

teller Plantagchemie GmbH und die Hoch-
schule Ostwestfalen Lippe werden ihre Zu-
sammenarbeit intensivieren: am 25. Sep-
tember wurde das Technikum der Plantag-
chemie eröffnet. Auf einer Fläche von rund
1000 Quadratmetern entstand im Indu-
striegebiet an der Westerfeldstraße ein
neues Anwendungstechnikum des Holz-
lackherstellers, wo künftig neben anwen-
dungsorientierter Forschung auch die Leh-
re und die Weiterbildung für die Holz-
techniker der Hochschule OWL durchge-
führt werden.

Am 11. Januar diesen Jahres war die Zu-
sammenarbeit im Bereich Oberflächen-
technologie für industrielle Holzprodukte
vertraglich besiegelt worden. Die beiden
Partner aus Industrie und Hochschule wol-
len nun ihre Erfahrungen und Potenziale in
der Lackformulierung und der Lackher-

stellung sowie der praxisorientierten Erfor-
schung der Fertigungsprozesse bündeln
und zudem bei der flüssigen Oberflächen-
beschichtungen von Holz und Holz-
werkstoffen ganz konkret zusammenarbei-
ten. Prof. Dipl.-Holzwirt Reinhard Grell, Holz-
techniker der Hochschule OWL: „Unsere
Kooperation erfährt eine neue Dimension.“

Dipl. Chem. Ing. Hanno Baumann, Ge-
schäftsführer des seit 55 Jahren in Lippe
ansässigen Familieunternehmens, sprach

von neuen Technikum als einem „Meilen-
stein für unser Unternehmen“. Zur Unter-
nehmensphilosophie hielt er fest: „Wir ste-
hen zum Standort Lippe, und wir werden
uns noch intensiver international ausrich-
ten. Unser Service wird dabei ganz groß
geschrieben.“  Die Kooperation mit der
Hochschule OWL bewertete Baumann als
„von größter Bedeutung für unser Unter-
nehmen“.

Den Studierenden im Studiengang Holz-
technik an der Hochschule OWL steht nun
ein modernes, praxisnahes Technikum mit
einer kompletten maschinellen Ausstattung
zur Verfügung, auf der auch komplexe
Lackierprozesse industrienah simuliert wer-
den können.  Die maschinelle Ausstattung
umfasst neben Anlagen zum Schleifen der
Trägerwerkstoffe verschiedene Anlagen
samt Fördereinrichtungen und Trocknungs-
kanälen zur holzindustriellen Applikation

von Lacken in allen heute gängigen Verfah-
ren.

Ernst-Michael Hasse, der Präsident der
Industrie und Handelskammer Lippe zu
Detmold, hatte in seinem Grußwort zur Ein-
weihung des Technikums festgestellt: „Das
Familienunternehmen Plantagchemie ist
auch in Forschung und Entwicklung aktiv.
Mit der Einbindung des Sachverstands der
Hochschule ist hier ein Musterbeispiel für
ein gutes Stück Zukunft gegeben.“

Plantagchemie eröffnet Technikum

Eröffnung des Technikums der Plantagchemie mit (v. l.) Gerd Röttgen (stell. Bürgermeister
Stadt Detmold), Prof. Dr.-Ing. Adrian Riegel (Hochschule OWL), Karl Dittmar (stellv. Landrat
Kreis Lippe), Prof. Reinhard Grell (Hochschule OWL), Hanno Baumann (Geschäftsführer Plan-
tagchemie), Prof. Martin Stosch (Hochschule OWL), Ernst-Michael Hasse (Präsident IHK Lip-
pe) und Prof. Tilmann Fischer (Präsident Hochschule OWL).

Unternehmen und Hochschule OWL gehen gemeinsam
der Oberflächentechnik auf den Grund

Am 10. September fand der zwei-
te ‚InnovationDialog’ der
InnovationsAllianz der Hochschu-
len in NRW in den Räumlichkeiten
der Firma dSPACE GmbH in Pader-
born statt. Das Thema „Virtuelle
Produktentwicklung mit Simulati-
on - Verkürzung Time-to-market
durch Einsatz von Simu-
lationstechniken“ stand im Mittel-
punkt der Vorträge.

Dr. Oliver Niggemann (dSPACE)
berichtete von einem gemeinsa-
men Projekt mit der Universität
Paderborn zum Thema „Virtuelle
Produktentwicklung mit Simulati-
on“. Dr. Frank Possel-Dölken
(Phoenix Contact) und Prof. Dr.
Volker Lohweg vom inIT - In-
stitut Industrial IT der Hoch-
schule Ostwestfalen-Lippe präsen-
tierten das Best-Practice-Beispiel
kooperativer Zusammenarbeit mit
dem Arbeitstitel „Ober-
flächenanalyse mit intelligenten
Netzwerk-Kameras“.

Im anschließenden Dialog mit Ver-
treterinnen und Vertretern der
Hochschulen und der Industrie
wurde lebhaft über den Transfer
von Wissen um Innovationen von
Hochschulen zu Unternehmen und
umgekehrt diskutiert.

Von den Anwesenden wurde klar
zum Ausdruck gebracht, dass
Transfer keine Einbahnstraße ist,
sondern im Verständnis des ge-
genseitigen Vertrauens in beide
Richtungen erfolgen muss.

Die InnovationsAllianz ist ein part-
nerschaftlich organisiertes Netz-
werk von 24 Hochschulen in Nord-
rhein-Westfalen. Ihr Ziel: die
innovationsbezogene Zusammen-
arbeit zwischen den Hochschulen
und ihren Partnern in Wirtschaft
und Gesellschaft zu unterstützen
und auszubauen.

Mit dazu beitragen soll der so
genannte InnovationsDialog, der
erstmals regionale Schwerpunkt-
themen in den Fokus stellt.

InnovationsDialog NRW
in Paderborn:

inIT mit dabei
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peDetmold (fhl). 4. „Fassaden-Symposium“

am Fachbereich ‘Detmolder Schule für Ar-
chitektur und Innenarchitektur’ der Hoch-
schule Ostwestfalen-Lippe mit weit über
200 Teilnehmern. Rekord. Erstmals am 28.
November mit Studierenden aus den
Partnerhochschulen in Delft und Luzern.
Ein ansprechendes Thema: „Innovative
Technologien im Bereich der Gebäude-
hüllen“. Gäste aus Wissenschaft und Wirt-
schaft, aus Theorie und Praxis, aus dem In-
und Ausland. Prof.’in Dr. Uta Pottgiesser:
„Unser Symposium ist konkurrenzlos.“

Zusammen mit ihrem Kollegen Prof. Dr.
Ulrich Knaack hat Pottgiesser, die zugleich
Vizepräsidentin der Hochschule OWL ist, vor
drei Jahren das Symposium aus der Taufe
gehoben. Seitdem ist viel passiert am Fach-
bereich: der Master-Studiengang „Interna-
tional Facade Design and Construction“ wur-
de entwickelt und der Forschungs-
schwerpunkt „ConstructionLab“ ging an den
Start. Beide Projekte wurden auf der Tagung
ausführlich thematisiert. Knaack: „Der
Forschungsschwerpunkt beschäftigt sich mit
ganzheitlichen energetischen Betrachtun-
gen und Planungsansätzen sowie neuen kon-
struktiven Tendenzen“.

Ganz wesentlich geht es den Architekten
hierbei darum, möglichst Energie sparend
und nachhaltig zu bauen, die Betriebsko-

sten für Gebäude auf lange Sicht gering zu
halten und gleichzeitig konstruktiv-ästhe-
tische Aspekte bei der Fassadengestaltung,
der so genannten „Gebäudehülle“, nicht zu
vernachlässigen. Ein hoher Anspruch.
Pottgiesser: „Im ConstructionLab arbeiten
Architekten und Bauingenieure fächerüber-
greifend zusammen. Wir wollen Synergie-
effekte nutzen.“

Mit dem neuen Fassaden-Master-
studiengang wird ein internationales Kapi-
tel aufgeschlagen. Erstmals haben sich zum
jetzt begonnenen Wintersemester acht Stu-
dierende ins dreisemestrige Studium ein-
geschrieben. Vier von ihnen kommen aus
Spanien, Mexiko, Iran und Belgien. Das
Studienziel ist klar umrissen: Generalisten
sollen ausgebildet werden, die aus dem
Kontext der Fassadentechnologie „einem
integralen Planungsansatz im Spannungs-
feld von architektonischer Gestaltung, tech-
nischer Präzision und Einbindung in ener-
getische Aspekte auf einem hohen Niveau
entsprechen können“, schreibt Knaack im
Vorwort zur „fassade 2008“.

Europaweit gibt es vergleichbare Studi-
engänge nur in Delft und Luzern. Mit Part-
nern aus beiden Hochschulen wollen die
Detmolder kooperieren oder tun dies be-
reits schon: „Am Symposium haben viele
Studierende aus der Schweiz und aus den

Niederlanden teilgenommen. Wir werden
immer internationaler“, konnte Uta
Pottgiesser erfreut feststellen. Die Sympo-
siums-Verantwortlichen denken langfristig
europäisch: „Gut vorstellbar, dass unser
Fassaden-Symposium alternierend an an-
deren Orten stattfinden wird“, so Planer
Knaack, der selber mit Lehraufträgen an
der Uni Delft aus Überzeugung auf interna-
tionalen Erfahrungsaustausch setzt.

Der Fassaden-Masterstudiengang wird
gleichfalls streng international und zudem
dezentral ausgerichtet sein. Das Hochschul-
Dreieck Luzern – Delft – Detmold bietet hier
noch nicht ausgeschöpfte und vielleicht
auch ungeahnte Ausbildungsmöglichkei-
ten. Zwar steht oder fällt das MA-Projekt
nicht mit der Beteiligung von Industrie-
partnern. Doch es sei gut, so Pottgiesser
und Knaack unisono, Markführer aus dem
Bereich der Fassadengestaltung als Spon-
soren an seiner Seite zu wissen.

Die Industriepartner dokumentierten zu-
gleich, dass der Master die gewünschte
berufspraktische Nähe habe. Eine Zusatz-
qualifikation also sowohl für Berufsein-
steiger als auch insbesondere für Berufstä-
tige, die weiter nach oben durchstarten
wollen.

4. Fassaden-Symposium: Prof.'in Dr. Uta Pottgiesser (l.) und Prof. Dr. Ulrich Knaack (r.) mit u. a. Studierenden des neuen Fassaden-
Masterstudiengangs.

Fassaden-Masterstudiengang setzt Akzente
4. Fassaden-Symposium in Detmold mit Rekordteilnehmerzahl
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pe Lemgo. Gemeinsam mit For-

schern aus ganz Europa wird
das Institut Industrial IT (inIT)
der Hochschule Ostwestfalen-
Lippe in den nächsten drei Jah-
ren daran arbeiten, Wireless-
Technologien noch robuster für
Industrieanwendungen zu ma-
chen. Im internationalen EU-
Projekt flexWARE soll dabei die
notwendige Infrastruktur ent-
wickelt werden, um drahtlose
Automation in der Fabrikhalle
zuverlässig möglich zu machen.
Das Projekt wird von der Euro-
päischen Kommission im 7.
Rahmenprogramm mit insge-
samt drei Millionen Euro geför-
dert. Das inIT profitiert davon
mit 390.000 Euro.

Jeder Computerbenutzer hat
schon mal ein Ethernetkabel in der
Hand gehalten. Ob zuhause oder
im Büro, Ethernet ist die führende
Technologie in diesen Bereichen.
Auch in modernen Netzwerken der
industriellen Automatisierung ist
es dabei Einzug zu halten. Der
Vorteil liegt auf der Hand: Eine
durchgängige Vernetzung vom
Schreibtisch bis in die Produktions-
anlage.

Ethernet hat aber für bestimmte
Anwendungsbereiche auch eine
entscheidende Einschränkung – es
ist eben drahtgebunden. Schaut
man sich das drahtlose Gegen-
stück Wireless LAN (WLAN) ge-
nauer an, so sind zunächst einige
Anpassungen nötig, um es im in-
dustriellen Umfeld einsetzen zu
können. Dabei sind die Vorteile der
drahtlosen Technologie im Ver-
gleich zu drahtgebundenen Lösun-
gen offensichtlich: Durch den Weg-
fall der Verkabelung können bei-
spielsweise Sensoren flexibler und
Bedieneinheiten  mobil ausgeführt
werden. So können viele beste-
hende Anwendungen günstiger
realisiert werden und neue Appli-
kationen und Einsatzfelder wer-
den möglich. Durch den Einsatz
von drahtlosen Netzen können die
Kosten für den Betrieb und die
Instandhaltung von Maschinen und
Anlagen um ca. 20 Prozent redu-
ziert werden.

Die Fabrik der Zukunft
Neues EU-Projekt flexWARE mit inIT-Beteiligung - Knapp 400.000 Euro eingeworben

 Das EU-Projekt flexWARE, in
dem, unter der Koordination der
Österreichischen Akademie der
Wissenschaften, acht bekannte
Projektgruppen aus fünf EU-Län-
dern mitarbeiten, hat neben der
Weiterentwicklung existierender
industrieller Infrastruktur für die
Integration von drahtlosen Syste-
men das Ziel, die Technologie mit
den hohen Anforderungen von in-
dustriellen Umgebungen in Ein-

klang zu bringen. Diese grundle-
genden und anspruchsvollen An-
forderungen bestehen insbeson-
dere in der so genannten Echtzeit-
fähigkeit, der Robustheit und der
Zuverlässigkeit.

„Durch flexWARE soll es möglich
sein, Produktionsanlagen über
drahtlose Netze zuverlässig zu steu-
ern und zu kontrollieren“, sagt Pro-
jektleiter Prof. Dr. Jürgen
Jasperneite, Institutsleiter des inIT.
Da WLAN bisher vorwiegend im
Büroumfeld zum Einsatz kommt,
gibt es bisher keine hohen Anfor-
derungen an die Echtzeitfähigkeit.
Wer merkt schon, ob eine E-Mail
ein paar Millisekunden früher oder
später eintrifft. Jasperneite: „In der
Automatisierung ist die Einhaltung
von Zeitschranken jedoch von es-
sentieller Bedeutung für die Pro-
zessqualität. Kommt es hier zu
Abweichungen,  kann der Produk-

tionsprozess empfindlich gestört
werden. Daher ist die Echtzeit-
fähigkeit von WLAN ein wichtiger
Aspekt von flexWARE.“

Die Forscher wollen die techno-
logische Lücke zwischen der in-
dustriellen Automatisierung und
der Wireless Technologie schlie-
ßen. „Obwohl wir das bekannte
WLAN als Grundlage nutzen, wird
die Architektur so offen gestal-

tet, dass auch andere drahtlose
Technologien wie zum Beispiel
Bluetooth oder ZigBee genutzt
werden könnten“, führt
Jasperneite aus.

Das Projekt ist für drei Jahre
angelegt. Die Projektpartner des
inIT sind sowohl Forschungsinsti-
tute als auch führende Industrie-
unternehmen aus dem Wireless-
Bereich: Forschungsstelle für In-
tegrierte Sensorsysteme der
Österreichischen Akademie der
Wissenschaften (Koordination),
Institut für Automatisierung und
Kommunikation (ifak) Magde-
burg, connectBlue AB (Schwe-
den), Oregano Systems Design
(Österreich), Universität Catania
(Italien), Schneider Electric
Industries SAS (Frankreich) und
rt-solutions.de GmbH (Deutsch-
land).

Das 'flexWare'-Konsortium traf sich unlängst in Catania auf Sizilien. Vom inIT mit dabei waren
dessen Leiter Prof. Dr. Jürgen Jasperneite (11. v. l.), Research Managerin Nadine Dreyer (5. v. r.),
und die wissenschaftlichen Mitarbeiter Henning Trsek (2. v. r.) und Likasz Wisniewski (3. v. l.).

Forschung:
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Am Forschungsprojekt beteiligen
sich insgesamt sechs Unternehmen
und zwei Fachhochschulen. Prof.
Dr. Hans-Jürgen Danneel vom Fach-
bereich Life Science Technologies
der Hochschule OWL ist der Antrag-
steller und Koordinator des Projek-
tes. Das Interesse des Biochemi-
kers: „Gewürze und Gewürzmi-
schungen können wegen ihrer vie-
len verschiedenen Inhaltsstoffe
besonders leicht zur Quelle uner-
kannter allergener Verunreinigun-
gen in Fertigprodukten werden. Wir
wollen mit unserem Forschungs-
projekt die Grundlagen schaffen,
solche so genannten Kreuz-
kontaminationen in der Produktion
sicher zu erkennen und zu vermei-
den.“

Unter Allergien gegen Lebens-
mittelbestandteile leidet in Deutsch-
land etwa 5 Prozent der Bevölke-
rung. Seriöse Studien prognosti-
zieren in den kommenden 20 Jah-
ren eine Zunahme auf bis zu 15
Prozent und bewerten Allergien als
die kommende Zivilisationskrank-
heit Nummer eins. Mangels zuver-
lässiger Behandlungsmethoden sind
die Allergiker auf eine strikte Ver-
meidung von allergenen Lebens-
mittelbestandteilen angewiesen.
Um Allergikern bei der Auswahl ge-
eigneter Lebensmittel zu helfen,
wurden in fast allen westlichen In-
dustrieländern einheitliche Gesetz-
gebungen geschaffen, die dafür
sorgen sollen, dass allergene
Lebensmittelbestandteile in zusam-
mengesetzten Lebensmitteln ein-
deutig auf Packungen gekennzeich-
net werden.

Mitinitiator des Forschungsvorha-
bens ist Rainer Neubert, Geschäfts-
führer des Gewürzherstellers S.A.M.
GmbH (Stockstadt) und Absolvent
der Hochschule OWL: „Kunden-
zufriedenheit und Produktqualität ha-
ben in unserem Unternehmen höch-
sten Stellenwert, und so möchten
wir auch bei der Allergensicherheit
eine Vorreiterrolle übernehmen.“
Neubert hat für seine ehrgeizigen
Ziele drei weitere Lebens-
mittelproduzenten begeistern kön-
nen, die mit Hilfe der Hochschule
OWL eine vorbildliche Allergenkon-
trolle etablieren wollen.

Allergikerfreundliche Lebensmittelproduktion
Lebensmitteltechnologen der Hochschule OWL werben 520.000 Euro für Forschungsprojekt ein

Lemgo (fhl). Überaus for-
schungsaktiv ist die Hochschule
Ostwestfalen-Lippe. Jetzt war
sie wieder einmal erfolgreich bei
der Einwerbung von Forschungs-
Fördermitteln: ab Oktober wird
das Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung ein For-
schungsvorhaben zur Vermei-
dung allergener Verunreinigun-
gen in der Gewürzproduktion mit
520.000 Euro finanziell unter-
stützen. Gut die Hälfte des Gel-
des fließt direkt in die Hoch-
schule OWL.

Die weiteren Partner sind ein
Analytikhersteller, der gemeinsam mit
der Hochschule Albstadt-Sigmaringen
neue Methoden zur Allergenanalytik
entwickelt, und der Metro-Konzern,
der das Projekt als Sponsor unter-
stützt. Mit dem Metro-Konzern und
dem Bundesministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Ver-
braucherschutz ist auch schon ein
weiteres Forschungsvorhaben zur
Allergenkennzeichnung von Lebens-
mitteln in Vorbereitung, „in das wie-
derum die Hochschule OWL als
Forschungspartner eingeplant ist“, so
Prof. Danneel.

Gemeinsame Forschung für Allergiker (v. l.): Rainer Neubert (S.A.M. GmbH) und Prof. Dr. Hans-
Jürgen Danneel (Fachbereich Life Science Technologies).

Forschung:

Lese-Tipp
Der Jahresbericht des Präsidiums der

Hochschule OWL, 92 Seiten stark, reich
bebildert, mit umfangreichem Zahlenma-
terial auch aus den Fachbereichen und
Zentralen Einrichtungen und mit den
Hochschul-Weichenstellungen für die
nahe Zukunft versehen, dieser Bericht
kann als PDF-Dokument aus dem Internet
heruntergeladen werden:
www.hs-owl.de/fileadmin/aktuelles/
rektoratsmitteilungen/
Geschaeftsbericht2008_web.pdf
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Knochenmarkspende und Einsatz für’s Radio
Förderpreis geht an Christina Triantafillaki, Klaus Löfflad und Stefan Meyer

Lemgo (fhl). Soziales und kul-
turelles Engagement soll geför-
dert werden. Das will die
Hochschulgesellschaft Ostwest-
falen-Lippe, deshalb verleiht sie
alljährlich im Rahmen des
„Herbstempfangs“ der Hochschu-
le Ostwestfalen-Lippe ihren
„Förderpreis“. Er ist mit 3.000
Euro dotiert. Studierende kön-
nen ausgezeichnet werden oder
auch wissenschaftliche und nicht-
wissenschaftliche Mitarbeitende.
Die Professorenschaft bleibt al-
lerdings in diesem Fall ausge-
schlossen. Selbst kann man sich
nicht um den Preis bewerben.
Das müssen andere tun.

Drei Hochschulangehörige erhiel-
ten am 30. Oktober vom Präsidenten
der Hochschulgesellschaft, Klaus
Eisert, Urkunden, Blumen und Schecks
überreicht: Christina Triantafillaki,
Klaus Löfflad und Stefan Meyer. Eisert
ans Auditorium gewandt: „Die drei
Preisträger stehen für außergewöhn-
liches Engagement, und wir hatten in
diesem Jahr noch weitere Kandida-
ten, die ähnlich aktiv waren.“ Den-
noch sei die Wahl dieser drei leicht
gefallen.

Christina Triantafillaki arbeitet im
Labor für Verfahrenstechnik des Fach-
bereichs Life Science Technologies.
Sie engagiert sich seit acht Jahren für
die ‚Deutsche Knochenmarkspender-
datei’ (DKMS). Anfangs war sie selbst
nur als Spenderin für Stammzellen
registriert, um an Leukämie Erkrank-
ten zu helfen. Dann der Einschnitt:
Anfang 2007 bekommt sie einen Brief,
indem es heißt, sie würde eventuell
als Spenderin in Frage kommen.

Zahlreiche Tests folgen, dann steht
fest: im vorliegenden Fall ist sie die
einzige Spenderin. Wiederholt wird
sie bis zum Eingriff im Juni 2007
gefragt, ob sie auch wirklich ihre
Stammzellen spenden wolle.
Triantafillaki: „Für mich war das keine
Frage, für mich stand das einfach fest.
Deswegen habe ich mich ja auch
registrieren lassen.“

Also spendete sie Stammzellen, ent-
nommen aus ihrem Beckenkamm. An
wen die Zellen gingen, ist ihr nicht

bekannt: „Ich weiß nur, dass es ein
22-jähriger junger Mann in Polen ist.
Nach zwei Jahren gibt es die Möglich-
keit, sich zu treffen.“

Die eigene Spende und die kon-
krete Möglichkeit, ein Menschenle-
ben retten zu können, machte Mut
auf mehr. Christina Triantafillaki:
„Es war an der Zeit, die Hochschul-
angehörigen zum Mitmachen anzu-
regen.“ Gesagt, getan. Triantafillaki
holte die Zustimmung für eine
Typisierungsaktion an der Hochschu-
le, um die Teilnehmenden in die
Knochenmarkspender-Datei aufzu-

nehmen. Sie gewann den Fachbe-
reich Life Science Technologies und
viele Firmen für Sach- und Geld-
spenden. Der Aktions-Tag konnte
durchgeführt werden.

Mit Erfolg. Über 200 Hochschul-
angehörige und Menschen aus dem
Umfeld der Hochschule OWL kamen
am 7. November auf den Campus
Lemgo. Fünf Milliliter Blut wurden
jedem abgenommen. Und die Da-
tenbank der DKMS wuchs um eine
deutliche Zahl von Spendern, die
irgendwann vielleicht einmal auch
einen Brief bekommen, mit der Bitte
versehen, nun tatsächlich Knochen-
mark zu spenden.

Der Hochschulgesellschaft OWL
wertete dieses Engagement als vor-
bildlich und deshalb preiswürdig. Chri-
stina Triantafillaki bleibt zurückhal-
tend: „Für mich war das alles selbst-
verständlich. Aber ich freue mich,
dass diese Arbeit gewürdigt wird und
vor allem, dass mehr Menschen über
die DKMS erfahren und sich zum
Mitmachen entschließen.“

Dipl. Inf. Klaus Löfflad ist wissen-
schaftlicher Mitarbeiter des Fachbe-
reichs Medienproduktion. Und seit fast
zwei Jahren fester Bestandteil des
Campus-Radios ‚Triquency’, einem

Radio in Trägerschaft eines selbst-
ständigen Vereins. Als im Frühjahr
2007 der damalige Vorstand zu-
rücktrat, übernahm er den Posten
des Geschäftsführers, Vorstandsvor-
sitzenden und Redaktionsleiters.
Löfflad: „Weil diesen Job irgendwie
so recht keiner machen wollte, habe
ich überlegt, ob ich Spaß daran hät-
te.“ Er hatte. Seitdem ist er nach
seiner Arbeitszeit ehrenamtlich voll
dabei.

Löfflad entscheidet mitunter über
Rechnungen und organisiert die Ver-
gütung der Mitglieder. Löfflad: „Ich
sage aber nie, ich mache nur dies und
das lieber nicht, sondern schaue über
den Tellerrand und dazu ermutige ich
auch die Mitglieder.“

Förderpreis-Gewinner (v. l.)  Klaus Löfflad, Christina Triantafillaki, Stefan Meyer.
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Lemgo (af). Als „überaus sympathische und engagierte Persönlichkeit“ bezeichnete
Stefanie Heißenberg, die Leiterin des Akademischen Auslandsamtes der Hochschule
Ostwestfalen-Lippe, die diesjährige DAAD-Preisträgerin Ona Thesmann, gebürtig aus
Litauen. Der mit 1.000 Euro dotierte Preis wird seit Jahren zur Förderung von Bildungs-
ausländern mit guten Studienleistungen und gesellschaftlichem Engagement an der
Hochschule OWL verliehen. Anlässlich der Begrüßung der Erstsemester hielt Heißenberg
eine Laudatio auf die 32-jährige Preisträgerin. Thesmann studierte vier Semester „Busi-
ness und Management“ in ihrer Heimat an der Vytautas Magnus Universität in Kaunas.
Dann zog es sie - der Liebe wegen - nach Lippe.

Zunächst wurde sie in der Bielefelder Landeszentralbank zur Bankkauffrau ausgebil-
det, schrieb sich anschließend zum Wintersemester 2005/2006 an der Hochschule OWL
in den Studiengang Wirtschaft ein. Ihren Studienschwerpunkt legte sie auf die Produktions-
wirtschaft. Derzeit bereitet sie sich auf ihre Diplomarbeit im Bereich Finanzen vor, die sie
in Zusammenarbeit mit der Industrie und einem Bezug zu ihrem Heimatland schreiben
möchte. Ona Thesman, mittlerweile zweifache Mutter, erhält den DAAD-Preis für ihr
überdurchschnittlich gutes Grund- und Hauptstudium. Die Betreuerin ihrer
Abschlussphase, Wirtschafts-Professorin Dr. Elke Kottmann, meint: „Sie ist sehr leistungs-
bereit und zielstrebig. Zudem verfügt Ona Thesmann über ein exzellentes Sozialverhalten
und ist sehr gut in ihrem Semester integriert.“

Gewürdigt werden soll durch die DAAD-Anerkennung auch ihr gesellschaftliches Enga-
gement. Sie arbeitet ehrenamtlich für die Städtepartnerschaft Lippe-Kaunas, für die sie
regelmäßige Besuchsprogramme in Deutschland und Litauen organisiert, betreut und
dolmetscht. Außerdem unterstützt sie heimische Firmen mit ihrem Fachwissen und ihren
Sprachkenntnissen bei der Markterschließung und der Exporterweiterung nach Litauen.

Und nicht zuletzt hat sie vor zwei Jahren geholfen, eine private Sprachschule aufzubauen.
Für diese arbeitet Ona Thesmann, die die deutsche Sprache mittlerweile perfekt be-
herrscht, auch noch  unentgeltlich - wenn es die Zeit denn erlaubt. Stefanie Heißenberg: „Ich
halte sie für eine ideale Botschafterin ihres Heimatlandes in Deutschland.“

DAAD-Preisträgerin Ona Thesmann (Mitte) und die ersten Gratulanten Stefanie Heißen-
berg, Leiterin des Akademischen Auslandsamtes, und der Präsident der Hochschule OWL,
Prof. Tilmann Fischer.

Die Aufgaben, die Klaus Löfflad
übernommen hat, sind vielfältig und
tragen zur Bestandspflege wie auch
zur Weiterentwicklung von ‚Tri-
quency’ maßgeblich bei. Dafür wur-
de er ausgezeichnet. Löfflad: „Der
Preis steht für das Engagement aller
Radio-Mitglieder.“ Den Posten des
Redaktionsleiters hat mittlerweile Dr.
Frank Lechtenberg übernommen.
Doch es bleibt auch weiterhin noch
genügend zu tun für Klaus Löfflad.

Stefan Meyer arbeitet an der Hoch-
schule OWL im Servicebereich für
Kommunikation, Information und
Medien, kurz S(kim). Auch er ist seit
zwei Jahren aus Radio ‚Triquency’
nicht mehr wegzudenken. Seit Fe-
bruar 2007 steckt er, ehrenamtlich
neben dem Beruf, jede Menge Ener-
gie in die Musik des Campus-Radios.
Meyer ist Leiter der Musikredaktion,
der Ausbildung und, wie er selbst
bescheiden hinzufügt „irgendwie
auch Promotion“. Er pflegt den Kon-
takt zu Plattenfirmen, wählt mit sei-
nem Team die Musik aus, organisiert
Triquency-Partys und Ausbildungs-
bausteine für die Mitglieder. Als er
diese Aufgaben übernahm, hätte er
nicht gedacht, dass der Zeitaufwand
so immens werden würde. Meyer:
„Trotzdem finde ich das Werkeln im
Radio klasse. Und wenn ich mal
früher als sonst nach Hause komme,
fehlt mir irgendwie was.“

Für seine Herzensangelegenheit
gab es jetzt den Jahrespreis der
Hochschulgesellschaft OWL. Meyer:
„Es ist toll, eine öffentliche Anerken-
nung zu bekommen. Aber ich bin der
Letzte auf dem Lemgoer Campus,
der jetzt hier ’rumläuft und das je-
dem unter die Nase reibt.“

Mit seinen Kolleginnen und Kolle-
gen von ‚Triquency’ will Stefan Mey-
er nun den Preis befeiern. Und ein
kleiner Wunsch ist auch noch da:
„Vielleicht spornt diese Auszeich-
nung ja auch Studierende zur Mitar-
beit bei Radio Triquency an, und ich
habe dann in absehbarer Zeit einen
Nachfolger.“

DAAD-Preis geht an Ona Thesmann
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Herbstempfang: Prof. Dr. Jürgen Jasperneite erhält ‘Forschungspreis’

1234567
1234567
1234567
1234567
1234567
1234567
1234567

Zum 'Herbstempfang' des Präsi-
diums waren knapp 300 Gäste aus
Politik, Wirtschaft und Wissen-

schaft, unter ihnen Staatssekretär Dr. Mi-
chael Stückradt aus dem NRW-Innovations-
ministerium, nach Lemgo gekommen.
Hochschul-Präsident Prof. Tilmann Fischer
freute sich "über das sehr große Interesse
am heutigen Abend", der ganz im Zeichen
der  Hochschul-Forschung stand.

Preisträger Jasperneite, Jahrgang 1964,
studierte Elektrotechnik und wurde 2002
an der Otto-von-Guericke Universität zu
Magdeburg mit einer Arbeit auf dem Gebiet
der Leistungsbewertung von Echtzeit-Kom-
munikationssystemen promoviert.

Sein damaliger Doktorvater Prof. Dr.-Ing.
habil. Peter Neumann hielt die Laudatio im
Audimax der Hochschule OWL: „Wir ehren
heute eine Persönlichkeit, welche streb-
sam und erfolgreich und dabei loyal und
kooperationsfähig ist, welcher Eitelkeit
fremd ist und die als Mensch außerordent-
lich angenehm ist.“ Das die sehr persönli-
che Seite. Die Charakterisierung des Wis-
senschaftlers Jasperneite fiel ähnlich deut-
lich aus. Neumann: „Sein Ruf als Fachmann
gründet sich auf 12 Patente, sechs
Journalpublikationen und 32 begutachtete
Beiträge für internationale Konferenzen und
viele andere Publikationen. Bemerkenswert
war das von ihm geleitete erste Fach-
kolloquium Industrial IT im November 2007,
welches erwarten lässt, dass Prof.
Jasperneite auch im Konferenzbetrieb Zei-
chen setzen will.“

Von 1988 bis 1989 beschäftigte sich
Jasperneite als Entwicklungsingenieur bei
der Firma Robert Bosch in Berlin mit dem
Aufbau einer Testmobilstation für den zu
dieser Zeit noch in den Anfängen befindli-
chen Mobilfunkstandard GSM. Dann zog es
den gebürtigen Steinheimer zurück in die

Heimat.  Von 1989 bis zu seiner Berufung an
die Hochschule OWL 2005 arbeitete er in
unterschiedlichen Funktionen im Entwick-
lungsbereich beim Blomberger Elektronik-
Konzern Phoenix Contact, zuletzt als Ent-
wicklungsleiter des Geschäftsbereiches Au-
tomation Systems.

Dass Jasperneite dem Ruf an die Hoch-
schule OWL folgte, überraschte damals sei-
nen Doktorvater. „Ich gestehe, dass ich ihm
riet, noch einige Jahre erfolgreich im Unter-
nehmen zu bleiben, um von ihm maßgeblich
bestimmte Entwicklungen am Markt erfolg-
reich zu etablieren“, so Neumann, der das
Vorurteil hegte, „dass die Forschungs-
komponente bei einer FH-Tätigkeit zu kurz
komme“. Das Gegenteil war der Fall: „Er

„Außergewöhnliche Forscherpersönlichkeit“

Lemgo (fhl). Den mit 10.000 Euro dotierten Forschungspreis der Hochschule Ostwestfalen-
Lippe erhielt am 30. Oktober im Rahmen des traditionellen ‚Herbstempfangs’ der Hoch-
schule Prof. Dr.-Ing. Jürgen Jasperneite. Vor drei Jahren wurde er auf die Professur für

Netzwerktechnik berufen, und er lehrt und vor allem forscht seitdem intensiv am Fachbe-
reich Elektrotechnik und Technische Informatik. Er hat eine so genannte „Kompetenz-
plattform“ eingeworben, er leitet das Institut für industrielle Informationstechnologien
(inIT- Institut Industrial IT), das er mit vier weiteren Professoren gründete und an dem

zurzeit über zwanzig Ingenieure Forschungsarbeiten erledigen. Für ihn selbstverständlich:
Er hält engen Kontakt zu forschenden und entwickelnden Industriepartnern.

Prof. Dr.-Ing. Jürgen Jasperneite (l.) mit Klaus Eisert, einem der ersten Gratulanten.

fand an seiner neuen Wirkungsstätte gute
Voraussetzungen zu einem Engagement in
der Forschung, aber er fand auch Unterstüt-
zung durch die Wissenschaftspolitik des
Landes NRW.“ Fazit von Laudator Peter Neu-
mann: "Mit dem erfolgreichen Wirken von
Professor Jasperneite an der Hochschule Ost-
westfalen-Lippe wird sichtbar, wie eine enge
Kooperation zwischen Hochschule und In-
dustrie durch personellen Transfer erreicht
werden kann."

Den Festvortrag zum 'Herbstempfang' hielt
Prof.'in Dr. Uta Pottgiesser, die Vizepräsi-
dentin für Forschung der Hochschule OWL.
Sie stellte die künftige Forschungsstrategie
vor. Tenor: Lehre und Forschung sind gleich-
wertige Säulen der Hochschule.
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13. Rapid Prototyping-Tagung mit Radweltmeister Michael Teuber

Am 21. November wurde die 13.
Veranstaltung dieser in Deutschland
viel beachteten Reihe auf dem Cam-
pus Lemgo durchgeführt. Prof. Dr.
Franz-Josef Villmer: „Vom Design bis
zu Produktion, wir haben die aktuell
wichtigen Fragen rund um’s Rapid
Prototyping diskutiert.“ Gemeinsam
mit Raphael Hoffmann von der H & H
Gesellschaft für Engineering und
Prototypenbau (Leopoldshöhe), ist
Villmer Initiator, Organisator und zu-
dem wissenschaftlicher Leiter der RP-
Tagung. Die Idee: Einladung zum
Diskurs. Die Umsetzung: Fachvor-
träge, Ausstellung, Gespräche da-
nach.

Prominenter Gast mit einer beson-
deren Biographie und einer außerge-
wöhnlichen Karriere, die auch vom
Rapid Prototyping profitiert hat, war
Michael Teuber. Teuber ist Profi-
radrennfahrer, elffacher Weltmeister
und Goldmedaillengewinner der bei-
den vergangenen Paralympics in
Athen und Peking. Sein Handicap:
abwärts der Knie sind seine beiden
Beine gelähmt. Nach einem Autoun-
fall vor über 20 Jahren hieß die Dia-
gnose: Bruch des 2. und 3. Lenden-
wirbels mit inkompletter Quer-
schnittslähmung, Rollstuhlfahrer.

Was ihm blieb, war eine minimale
Restfunktion im rechten Oberschen-
kel. Und sein eiserner Wille, an sich
zu arbeiten, nicht aufzugeben. Nach
zwei Jahren konnte er weitgehend
auf den Rollstuhl verzichten. Er setz-
te sich aufs Fahrrad, „was sich als
relativ günstig erwies und was für
mich letztlich einfacher ist als ge-
hen“, so Teuber. Aus anfänglich the-
rapeutischen Bemühungen wurde in
kurzer Zeit professionelles Trainie-
ren und wenig später erfolgreiche
Teilnahme an Wettbewerben.

Die „zweite Haut aus einem Guss“

In den Oberschenkeln konnte er
etwa zwei Drittel der ursprünglichen
Muskeln wieder aufbauen. Doch die
Unterschenkel sind auf apparative
Hilfen angewiesen. So genannte
Orthesen sorgen für Stabilität und im
Radwettkampf für den vielleicht ent-
scheidenden Sekundenbruchteil-Vor-
sprung im finalen Spurt. Teuber: „Mei-
ne Spezialanfertigung ist im Rapid
Prototyping-Verfahren hergestellt und
passt sich hervorragend an Unter-
schenkel und Füße an.“

Die aus speziellem Kunststoff gefer-
tigten beiden Orthesen sind RP-Pro-
dukte quasi „aus einem Guss“. Zu-
nächst wurden Teubers Körperteile
genau dreidimensional vermessen, die
Daten wurden in den Computer ein-
gegeben und schließlich gingen die
CAD-Daten direkt in eine Produktions-
maschine, wo Kunststoff in Pulver-
form bei hoher Temperatur Schicht
für Schicht zu einem starren Produkt,
in diesem Fall in Form eines (aufklapp-
baren) Stiefels, zusammengefügt
wurde.

Das Ergebnis überzeugte: eine
„zweite Haut“, leicht, passgenau und
keine Gefahr, die Knöchel durch ein
Umknicken verletzen zu können. Und
überaus wichtig: die Kraft aus dem
Oberschenkel wird ohne Verlust auf
die Pedale übertragen.

Natürlich sind solche Orthesen Uni-
kate, jeweils angepasst an die Be-
dürfnisse des einzelnen Athleten und
insofern keine profitable Ware in gro-
ßer Stückzahl. Dennoch tut sich hier
ein Markt auf. Villmer: „In jüngster
Vergangenheit gibt es viele Beispiele
auch aus dem Sport-Medizinbereich,
wie mit RP-Anwendungen überzeu-
gende Ergebnisse produziert wur-
den.“

Volker Junior, Teubers Partner in
Sachen ‚Direct Manufacturing’, sieht
in solchen RP-Produkten „ein
Zukunftsthema für Deutschland“. Er
selber hat einiges Geld in die Ent-
wicklungsarbeiten stecken müssen
und weiß deshalb, dass diese Proto-
typen „keine Billiglohnartikel aus Fern-
ost“ werden können. Junior: „Für drei
Euro fünfzig ist das nicht herzustel-
len.“ Die RP-Branche, Entwickler und
Anwender, ist eine kreative. Das hat
die 13. RP-Tagung an der Hochschule
OWL wieder einmal gezeigt. Strahl-
schmelzen, industrieller Feinguss,
Design Guidelines, Beispiele aus der
Architektur, Trends im Fahrzeugbau:
die Palette der Fachvorträge lässt die
Vielfalt der RP-Anwendungsgebiete
erahnen. Prof. Villmer: „Und das be-
kommen auch unsere Produktions-
technik-Studenten mit, die wieder
zahlreich im Auditorium vertreten
waren.“

Lemgo (fhl). Ein Weltmeister
zu Gast und ein volles Haus,
sprich: Audimax, mit über 200
Fachvertretern aus Wissen-
schaft und Wirtschaft. Ein – wie
immer – ansprechender Rah-
men für das ‚Rapid Prototyping’-
Symposium.

Ein Weltmeister, der vom Rapid Prototyping profitiert: Michael Teuber.
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Dr. phil. Frank Lechtenberg hat
Geografie, Englische Sprachwissen-
schaften und Medienwissenschaften in
Paderborn und Pietermaritzburg
(Südafrika) studiert. Doch zuvor gab
es auch einen Fehlversuch.
Lechtenberg: „Eigentlich wollte ich in
Stuttgart Elektrotechnik studieren. In
der ersten Woche habe ich aber
gemerkt, dass das nix für mich ist. Ich
habe im Matheeinführungskurs nichts
verstanden und hätte viel zu viel
aufholen müssen. Also bin ich gegan-
gen.“

Der Wechsel an die Pader und zu
den Geisteswissenschaften war die
richtige Entscheidung. Denn durch
das Vorlesen eines simplen Textes
neben dem Studium landete er als
freier Mitarbeiter bei Radio Hochstift.
Nach dem Magister folgten berufliche
Stationen unter anderem bei Radio
Lippe und Radio Herford. Und ein
Stopp in Südafrika, um die Doktorar-
beit im Bereich Klimaforschung zu
schreiben.

Doch dann lockte ihn wieder der
Hörfunk, und er moderierte die
Weltnachrichten von Radio NRW.
„Drei Jahre lang war ich dort im
Schichtdienst, aber wenn man
ausschließlich Nachrichten macht,
denkt man nur noch in drei Sätzen
und selbst ein Buch mit 150 Seiten
wird zu langwierig.“

Um das zu ändern, ging er erst als
freier Mitarbeiter und später als
Redakteur zum WDR. Dort lernte
Lechtenberg sowohl die produzieren-
de sowie die Verwaltungsseite des
Rundfunks kennen. Das war auch die
Zeit, in der er regelmäßig Lehrveran-
staltungen zum Thema Hörfunk an
der Paderborner Universität hielt.

Im Frühsommer 2008 wurde Frank
Lechtenberg auf die Stellenaus-
schreibung der Hochschule Ostwestfa-
len-Lippe aufmerksam. Lechtenberg

erinnert sich: „Die Stellenaus-
schreibung las sich so nett und so gut,
dass ich gesagt habe, ich probiere das
hier mal. Ich kann meine Praxiserfah-
rung an Menschen weitergeben, die
bald in das Berufslaben eintreten.
Außerdem kann ich hier mehr gestal-
ten als anderswo.“

Die Vielfalt an Möglichkeiten hebt er
immer wieder hervor: „Ich kann in
Absprache mit den Kollegen selber
entwickeln, welche Inhalte ich vermit-
teln möchte. Welche Wahlpflichtfächer
oder Medienprojekte ich bedienen
oder sogar neu einführen will. Ich
möchte auf jeden Fall den Studieren-
den die Softskills vermitteln, mit
denen sie sich auch zum Beispiel bei
einer Plattenfirma beweben können.
Jeder, der hier den Abschluss macht,
soll sich - zur Not – auch als freier
Mitarbeiter im Medienbereich so
durchschlagen können, dass es
zumindest morgens für ein Brötchen
reicht. Ich denke, die Grundlage dabei
ist zu wissen, wie man am Ende des

Studiums überhaupt einen Job
findet.“

Lechtenberg hat ehrgeizige Ziele. In
seinem Medienprojekt, dem
Hochschulsender ‚DREIst-TV’, hat er
schon einiges umgesetzt. Unter seiner
Redaktionsleitung hat der Sender ein
neues Design bekommen, die erste
Sendung läuft bereits, und die
Themen sind noch näher an den
Mitgliedern der Hochschule. Gezeigt
werden etwa Filmbeiträge über einen
Erstsemester des Studiengangs
Zukunftsenergien sowie zwei Studen-
ten beim ZDF-Dreh zur Varusschlacht.
Zwei weitere Sendungen sollen noch
in diesem Wintersemester folgen.

So einen konkreten Zeitplan gibt es
für Radio Triquency noch nicht.
Lechtenberg: „Es gibt viele Optionen,
aber erstmal mache ich eine Be-
standsaufnahme mit dem jetzigen
Vorstand um zu schauen, was gut ist
und so bleiben kann, oder was
verbessert werden muss. Bisher sehe
ich, dass wir als Radio mehr Inhalte,

„Höxter und Detmold mit ins Boot holen“

Lemgo (af). Der Journalist. Der Musiker. Der Geograph.
In diese drei Kategorien unterteilt Dr. Frank Lechtenberg seine private

Website. Für die Hochschule Ostwestfalen-Lippe ist er: der neue Lehrende.
Der Triquency-Redaktionsleiter. Der DREIst-Leiter des Fachbereichs Medien-

produktion. Seit dem 1. Oktober füllt er diese Positionen für die Dauer
von mindestens zwei Jahren im Fachbereich aus.
Vor allem das Campusradio soll davon profitieren.

Journalist Frank Lechtenberg macht Radio und Fernsehen an der Hochschule OWL

Im Studio zu Hause: Journalist Dr. Frank Lechtenberg.
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peLemgo (af). An den Studio-Wänden kleben jetzt Vierecke mit zusammengeknülltem,

weißem Druckerpapier, und der blaue Schriftzug des neuen Logos erinnert an kreativen
Kabelsalat. Alles ist neu bei DREIst-TV, dem Fernsehen der Hochschule Ostwestfalen-
Lippe. Seit dem  21. November  ist  die neueste Sendung mit überraschendem Opener auf
der überarbeiteten Internetseite zu sehen.

DREIst-TV ist trashiger geworden. Man merkt, dass in dem TV-Format des Fachbereichs
Medienproduktion der Hochschule OWL ein neuer Wind weht. Die Gründe: Ein neues
Semester ist angelaufen, es gibt acht neue Studierende in der Produktionscrew, und Frank
Lechtenberg, neuer Chefredakteur bei Radio Triquency und Lehrender im Fachbereich
Medienproduktion, hilft als Redaktionsleiter bei der Umsetzung von Ideen und Drehbü-
chern sowie der Beitragsproduktion. Dies hat zur Folge, dass die aktuelle Sendung von
DREIst-TV jetzt 18 Minuten lang ist. Das ist doppelt so lang wie letztes Semester. Gefüllt ist
die Ausgabe mit Themen in und um die Hochschule OWL: Die Crew hat einen Erstsemester
des neuen Studiengangs Zukunftsenergien bei seinem Start an der Hochschule begleitet.
Außerdem gibt es eine interessante Hintergrunddokumentation über zwei Studierende bei
der Filmproduktion zur Varusschlacht. News und Veranstaltungstipps dürfen natürlich
auch nicht fehlen.

Die angehende Medienproduzentin Stephanie Mewes (21) arbeitet dieses Semester bei
DREIst-TV an der Kamera, im Schnitt und in der Postproduktion. Für sie ist es nahe liegend,
dass sich nicht nur Hochschulangehörige die Sendung ansehen sollten: „Wir zeigen
Themen, über die Lokalredaktionen nicht berichten und treten näher an Menschen heran,
um sie zu begleiten. Die Beiträge haben auch immer einen Bezug zum Hochschulleben und
zur Region. 18 Minuten vergehen dabei wie im Flug, es wird nicht langweilig.“ Außerdem
können Interessierte die Sendung jeder Zeit im Internet abrufen und, wenn’s denn Spaß
macht, mehrfach anschauen.

Das neue Team von DREIst-TV sendet seit dem 21. November aus dem neu gestalteten Studio
(v.l): Noureddine Saadani, Alexander Roth, Jens Kösters, Sarah Schwarz, Lars Krüger, Stepha-
nie Mewes, Jessica Hecht und Urs Krüger.

sprich Beiträge, liefern müssen. Daran
hängt auch unsere Sendelizenz. Dazu
gehört zu schauen, ob jemand
Probleme mit etwas an der Hochschu-
le hat. Zum Beispiel: Ist die Warte-
schlange um 13:20 Uhr in der Mensa
zu lang? An welchem Tag und wann
nicht? Fragen, die unsere Studieren-
den so bewegen.“

Besonders in der Beschaffung von
Wortbeiträgen hatte Triquency bisher
Probleme. Deshalb möchte der neue
Redaktionsleiter mehr Anreize
schaffen, aber auch verdeutlichen,
dass man durch das erstellen von
Beiträgen Pluspunkte für die eigene
Bewerbung sammelt: „Wenn man
sagt: Ich habe Beiträge gemacht und
damit also journalistisch gearbeitet,
bringt das bei einer Bewerbung mehr
als Platten im Radio aufgelegt zu
haben. Auch, wenn das für die
Programmgestaltung ebenso wichtig
ist. Und wer Ideen für Radiobeiträge
hat, hat auch Grundideen fürs
Fernsehen oder für Artikel.“

Um das nötige Hintergrundwissen
zu erlangen, bietet Lechtenberg
Radioworkshops an, die auch Nicht-
Mitgliedern des Radios offen stehen.

Auch Studierende aus Detmold und
Höxter will er mit ins Boot bekom-
men. Als ‚Campusreporter’ sollen die
Detmolder und Höxteraner mit einem
Aufnahmegerät Beiträge auf ihrem
Campus produzieren und an die
Redaktion in Lemgo schicken. Das
können jeden Monat zwei Beiträge
aus den Fachbereichen sein oder aus
dem Leben rundherum.

Nach fast drei Monaten im Fachbe-
reich Medienproduktion der Hoch-
schule OWL kann Lechtenberg schon
ein erstes, vorläufiges Fazit geben:
„Ich freue mich über den intensiven
Informationsaustausch mit  Kollegin-
nen und Kollegen. Von einigen
angehenden Medienproduzenten bin
ich sehr beeindruckt. Die haben
technisch unglaublich viel drauf.
Langfristig möchte ich ein selbst-
ständiges Radioteam aufbauen, einen
Selbstläufer, indem ich helfe, eine
grundlegende Richtung zu etablieren.“

DREIst-TV ist trashiger geworden

Hochschulfernsehen auch im Internet zu sehen
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Europäischer Erfahrungsaustausch
'Interfob2008' mit 250 Teilnehmern - Holztechnik-Studierende treffen sich in Lemgo

Lemgo (fhl). Aus Frankreich, aus Spani-
en, Slowenien, Serbien, Finnland, Bosni-
en, Polen und der Schweiz, aus Österreich
und Rumänien: die Studierenden, die jetzt
an der Hochschule Ostwestfalen-Lippe im
Rahmen des fünftägigen Treffens in Lemgo
zu Gast waren, gaben der Veranstaltung
'Interfob2008' einen internationalen Flair.
Rund 250 junge Leute, die sich für Holz-
und Forstwirtschaft interessieren.

17 Kommilitonen des Fachbereichs Pro-
duktion und Wirtschaft der Hochschule
OWL, angeführt vom Gesamtkoordinator
Markus Hesse, hatten eingeladen und or-
ganisiert. Jennifer Friedlandt, die Präsiden-
tin der 'Interfob2008' und Studentin der
Hochschule OWL: "Viel Vorbereitungs-
arbeit, aber es lohnt sich." Schon im ver-
gangenen November, als feststand, "wir
machen das", wurden Unterkünfte gebucht
und das inhaltliche Programm geschmie-
det. Dass man im fernen Olpe ein ganze
Jugendherberge reservieren ließ, und nicht
etwa in Lippe fündig wurde, lag an der gro-
ßen Teilnehmerzahl. "Logistisch sicherlich
nicht so einfach, wir sind viel mit dem Bus in
der Region unterwegs", so Friedlandt.

Seit 1988 ist die ‚Interfob’ ein regelmäßi-
ges Treffen von europäischen Studieren-
den der Forst- und Holzwirtschaft zum Aus-

tausch von Kontakten und Erfahrungen. Der
Austragungsort wechselt jedes Jahr zwi-
schen den europäischen Ländern.
Friedlandt: "Wir waren jetzt einfach mal
dran."

Wissenschaftliche Vorträge und Work-
shops stehen an, und die Nachwuchs-
akademiker sollen einen Eindruck von den
Forschungsaktivitäten an der Hochschule
OWL mit nach Hause nehmen und, vor al-
lem, Einblicke in die enge Zusammenarbeit
mit der Industrie erhalten. Prof. Dr. Adrian
Riegel, Holztechniker an der Hochschule
OWL und ebenfalls aktiv am Gelingen der
Veranstaltung beteiligt, lobt ganz beson-
ders das Sponsoring der Industrie- und
Wirtschaftspartner, "ohne die nichts ge-
gangen wäre". Die Wemhöner Stiftung war
bereit, als Hauptsponsor aufzutreten. Aber
auch andere machten mit: die Sparkasse
Lemgo, die Pro Wood-Stiftung, die Firma
Jowat Klebstoffe aus Detmold, die Imos AG,
die IHK Lippe zu Detmold und nicht zuletzt
die Hochschulgesellschaft Ostwestfalen-
Lippe. Das Gesamtbudget dieser studenti-
schen Großveranstaltung lag bei stolzen
56.000 Euro.

Ganz wichtig für die jungen Leute: der
Erfahrungsaustausch. Wie sehen die
Studienbedingungen und die Studien-

inhalte in Europa aus, was gibt es an Unter-
schieden, wie steht es mit dem Praxisbezug
aus, wie mit der wissenschaftlichen Aus-
richtung.

Sieben Exkursionstouren zu Firmen in
OWL standen zur Auswahl. Vom Forst über
die Spanplattenproduktion, den
Sublieferanten bis zur Möbelindustrie konn-
te alles besichtigt werden, "mit dem ein
Ingenieur der Holztechnik in Berührung
kommt", so Riegel.

Viele der Teilnehmer sind zum ersten Mal
in Deutschland. Die Abende sollen, so hof-
fen die Veranstalter, zu einem "inter-
kulturellen Happening" werden, mit genug
Zeit, um sich über Lebensgewohnheiten in
Europa auszutauschen und persönliche
Kontakte zu knüpfen, eben ein klein
bisschen "gelebter european Spirit", hofft
Jennifer Friedlandt.

Friedel Heuwinkel, der Landrat des Kreises
Lippe, war der Einladung zu einem Grußwort
auf der 'Interfob2008' gerne gefolgt und
hatte die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
im Audimax willkommen geheißen. "Bildung
und Wirtschaft müssen zusammengehen,
damit die Jugend in Europa eine Zukunft
hat", so Heuwinkel. Und ergänzend: "In
Lippe passiert das vorbildlich."

'Interfob'-Studierende an der Holz-Ummantelungsmaschine mit Sebastian Horstmann (r.) vom Fachbereich Produktion und Wirtschaft.
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Medienproduzent gewinnt WDR-Wettbewerb
TV-Spots von Daniel Kessler im kommenden Jahr im Fernsehen

Preisverleihung:

Lemgo (af). Es ist Sommer, die
Sonne scheint und das ganze Le-
ben findet draußen statt. Ein blau-
es Tuch fliegt am Himmel vorbei,
und die Menschen folgen ihm neu-
gierig bis auf eine sattgrüne Wie-
se. Dort formt sich das Tuch zu
dem kastenförmigen Logo des
Westdeutschen Rundfunks
(WDR).  Mit der Umsetzung die-
ser Idee für TV-Trailer gewann
Daniel Kessler, Student der
Medienproduktion der Hochschu-
le Ostwestfalen-Lippe,  die WDR-
Sonderkategorie des Nachwuchs-
filmwettbewerbs „kurzund-
schön“. Der Preis wurde am 5.
November im Kölner Cinenova
überreicht.  Im nächsten Jahr
werden die Trailer im Programm
„Sommerkino 2009“ des Senders
zu sehen sein.

Anfang des Jahres wurde der Nach-
wuchsfilmwettbewerb „kurzundschön“
des WDR und der Kölner Kunsthoch-
schule für Medien zum elften Mal
ausgeschrieben. 250 Filme wurden
von Studierenden aus ganz Europa
eingeschickt. Neben einem Werbe-
spot, einem Kurzfilm oder einem Bei-
trag zu „Bewegter Typografie“, konn-
ten auch TV-Spots zu dem Thema
„Summer in the City/Sommer auf
Balkonien/Sommer zuhause“ für das
WDR-Programm „Sommerkino 2009“
eingereicht werden. Voraussetzung
war, dass die Trailer von maximal 30
Sekunden Länge Jung und Alt ver-
deutlichen, wie schön der Sommer zu
Hause mit dem WDR sein kann.

Gegen 35 Konkurrenten mussten
sich die drei Spots von Daniel Kessler
(28) behaupten. Die Jury entschied,
dass seine Spots das gestellte The-
ma am besten aufgreifen. Beson-
ders gefallen habe ihr, dass die Auf-
nahmen in Nordrhein-Westfalen ge-
macht wurden, dort wo der Sender
zu Hause ist. Da der Jungproduzent
selbst aus der Region OWL kommt,
genauer gesagt aus Schlangen, stand
außer Frage, dass er hier drehen
würde. Er fand ideale Drehvoraus-
setzungen. Kessler: „In dieser Um-
gebung mischen sich Natur, Dorf
und Stadt. Und es ist der Lebens-
raum vieler Menschen unterschied-
lichster Altersgruppen.“

Seit sieben Semestern studiert Da-
niel Kessler Medienproduktion an der
Hochschule Ostwestfalen-Lippe. Be-
sonders 3D-Animationen haben es
ihm angetan.

Durch die Belegung von Computer-
grafik-Wahlpflichtfächern hat er sich
auf diesen Bereich spezialisiert. Er
nutzte jede Gelegenheit, sich in
Medienprojekten und Pflichtfächern
immer neues Wissen anzueignen und
3D-Objekte zu programmieren. Im
Februar wird er zusammen mit zwei
Kommilitonen seine Bachelorprüfung
ablegen und dann sein Können in der
Film- oder Gaming-Branche unter
Beweis stellen. „ Am liebsten möchte
ich in eine der größeren Produktions-
firmen wie Scanline oder Pixomondo.“

Deswegen stehen für ihn im Hin-
blick auf seine berufliche Zukunft
das Preisgeld von 2.000 Euro auch
nicht im Vordergrund: „Viel besser
ist, dass eine Arbeit von mir bald im
Fernsehen zu sehen seien wird und
dass ich dadurch nützliche Kontakte
knüpfen kann. Vielleicht habe ich ja
auch die Aufmerksamkeit der
Medienwelt ein wenig mehr auf den
Studiengang Medienproduktion in
Lemgo gelenkt. Das würde mich freu-
en.“ Das Preisgeld möchte er in sein
nächstes Projekt, den Film-
wettbewerb „Runter vom Gas!“, in-
vestieren.

Gewinnerteam (v.l.): Björn Wegener, Maximilian Buss, Claas Windmöller, Thomas Müller, Da-
niel Kessler, Peter Purrmann, Annika Möser und Holger Alberty.

Für die Realisierung der WDR-
Trailer suchte sich der Student eine
Truppe von elf Studierenden der
Medienproduktion zusammen. Un-
ter der Betreuung von Prof. Heizo
Schulze arbeitete das Team neben
dem Studium von Februar bis Juli an
der Fertigstellung des Projekts.
Kessler selbst wirkte an so gut wie
jedem Posten mit: er erstellte das
Drehbuch und Vorgaben für das
Storyboard, organisierte Drehorte,
Rechte oder Darsteller, schrieb das
Gesamtkonzept für den Wettbewerb,
führte Regie und erstellte den Film-
schnitt.

Trotz dieses Einsatzes wurden die
Trailer erst in der letzten Minute, am
Abend des Einsendeschluss fertig.
So blieb auch keine Zeit mehr, die
erstellten DVDs zu überprüfen. Vier
Trailer wurden von Daniel Kessler
beim WDR eingereicht. Nur drei lie-
ßen sich bei der Jury abspielen.

Obwohl gerade der defekte vierte
Trailer das Highlite sein sollte: Das
blaue Tuch weht als Logo zwischen
dem WDR-Gebäude und dem Kölner
Dom.
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Der Messeauftritt von GANTER INTERIOR auf der Euroshop 2008
erhält den Silbernen ADAM 2008, den Award für ausgezeichnete
Marken- und Messeauftritte. Die Idee für den Messestand entwik-
kelte Astrid Driller, Absolventin der Detmolder Schule für Architek-
tur und Innenarchitektur, im Rahmen des deutschlandweiten
Entwurfswettbewerbes „GANTER & Students – Euroshop 2008“.

Der ADAM wurde am 14. November vom FAMAB, dem Verband
Direkter Wirtschaftskommunikation e.V. in sieben Größenkategorien
in der Bochumer Jahrhunderthalle verliehen. Der Messestand von
GANTER INTERIOR auf der Euroshop 2008 setzte sich in der Katego-
rie M gegen 114 Mitbewerber durch. Beurteilt wurden sowohl Archi-
tektur und Design als auch die erfolgreiche Kommunikation der
Marketing- und Unternehmensziele.

„Ziel war, GANTER INTERIOR als innovatives und exklusives
Dienstleistungs- und Serviceunternehmen während der Euroshop
2008 hervorzuheben, was mit dem kompromisslosen Entwurf von
Innenarchitektin Astrid Driller überaus erfolgreich gelungen ist“, so
Michael Ganter, Geschäftsführer des Unternehmens, das sich als
Systemanbieter für integrierte Inneneinrichtungslösungen be-
schreibt. Zentrum und Kommunikationsplattform des ganz in schwarz
gehaltenen Standes war eine überdimensionierte, frei auskragende
Tischplatte mit einer Abmessung von sieben mal zwei Metern.

Hunderte von frei beweglichen Nägeln, die in die weiße Hoch-
glanz-Tischplatte eingelassen waren, ermöglichten dem Besucher
seine eigene Kreativität und die Wirkung des Nagels als verbinden-
des Element zu entdecken.

Award für besten Marken- und Messeauftritte

Silberner ADAM geht an Astrid Driller

Astrid Driller mit Michael Ganter, Geschäftsführer von GANTER
INTERIOR, rechts daneben der Entwurf des Messestands.

Preisverleihung:

‘Future Class Room’
‘Future Class Room’ ist ein großes Projekt überschrieben, das

seitens der Hochschule OWL von Prof.’in Swantje Kühn vom Fach-
bereich ‘Detmolder Schule für Architektur und Innenarchitektur‘
initiiert wurde und geleitet wird.  Das Projekt ist eine international
geförderte, interdisziplinäre Kooperation mit den Architekturfakul-
täten der Universität Istanbul,Türkei,  der Universität Vilnius, Litau-
en und der Huazong Universität, Wuhan, Volksrepublik China. Vom
17. bis zum 27. Juli trafen sich Studierende aus den vier unterschied-
lichen Ländern und Klimaregionen in Detmold in einer ‘Sommer
Akademie’, um einen weltweit einsetzbaren Klassenraum der Zu-
kunft unter besonderer Berücksichtigung pädagogischer und ener-
getischer Anforderungen zu entwerfen. Die Entwurfsarbeit wurde
durch themenspezifische Fachvorträge aus unterschiedlichen Wis-
sensbereichen ergänzt. Die Ergebnisse der Entwurfsarbeit werden
in einer Wanderausstellung nach Istanbul, Kaunas, Wuhan China
der breiten Öffentlichkeit zugängig gemacht.

Ziel der ‘Sommer Akademie’ war es, ganzheitliche, bautechnisch
und architektonisch innovative Lösungen zu finden, „die der Schnitt-
stelle zwischen Innen und Außen eine neue inhaltliche Dimension
verleihen“, so Kühn.  Dabei spielten neue Technologien, Gegenwarts-
und Zukunftsmaterialien wie auch energetische und kreative Aspek-
te die wesentliche Rolle. „Die übergeordneten Ziele sind zum einen,
einen überzeugenden Beitrag zu Räumen für globale Wissensver-
mittlung zu entwerfen und zum zweiten, fundierte Kenntnisse zu
neuen Technologien, Materialien und Bauweisen unabhängig von
fossilen Brennstoffen zu erlangen“, formuliert Swantje Kühn.
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Fabian Achterberg, der in Detmold Innenarchitektur studiert, ist
Gewinner des zum zweiten Mal ausgeschriebenen Recyclingdesign-
preises. Am 3. Oktober wurde der Preis im Museum MARTa in
Herford überreicht. Mit dem Entwurf „Mikado“ für eine Tischlinie
überzeugte er die Jury. Verwendetes Grundmaterial dafür waren
alten Lattenrostleisten.

Die Eigenschaft der Lattenroste - lang und leicht gebogen - sollte
dabei nicht verleugnet, sondern im Gegenteil betont werden. Auch
die Schnittstellen der einzelnen Lattenroste sind wichtige Bestand-
teil des Entwurfes: Zum einen wirken sie konstruktiv und aussteifend,
zum anderen bestimmen sie die Gestalt des Tisches.

Der 2. Platz des Recyclingdesignpreises ging an den Berliner
Christian Thomas für ein Sitzmöbel aus alten Fahrradfelgen. Für
drei Wettbewerbsteilnehmer gab es einen 3. Preis: „Prak.tisch“
heißt der Tisch aus Verbundmaterial von Juliane Kottulla und Manu-
el Teschow (Berlin). Hannes Gutschow (Wedel) verwandelte alte
Verpackungskisten in Bänke. Ludwig Schilling (Halle/Saale) fertig-
te aus Alu-Jalousie-Lamellen Leuchten.

Mit rund 90 Teilnehmern bewarben sich fast so doppelt viele um
den vom „Arbeitskreis Recycling/Recyclingbörse“ ausgeschriebe-
nen und mit 2.500 Euro dotierten Preis wie im Vorjahr. In einer
begleitenden Ausstellung zeigte das Museum MARTa bis zum 26.Ok-
tober die Arbeiten. Der Arbeitskreis beschäftigt sich seit mehr als 20
Jahren mit dem hochaktuellen Thema Wiederverwertung und will
mit dem Wettbewerb den Blick auf den „verborgenen Sinn wegge-
worfener Dinge“ lenken, so Organisator Udo Holtkamp.

Preisverleihung:

Recycling-Designpreis für Fabian Achterberg
„Mikado“-Entwurf für eine Tischlinie

Die Ausstellung „Made in OWL“ im Museum MARTa in Herford
zeigte vom 22. September bis zum 14. Oktober Kooperations-
projekte der Detmolder Schule für Architektur und Innenarchitektur
mit verschiedenen Unternehmen. Zu sehen waren digitale Entwürfe
und reale Objekte von 48 Studierenden, die grafisch, als Modelle
oder als Prototypen präsentiert wurden.

Deutlich wurden vor allem die vielfältigen Möglichkeiten der
Zusammenarbeit: Von neuartigen Möbelgriffen für die Firma Becker
Beschläge über Materialentwicklungen für BayerMaterialScience
und Konzepten für verbesserte Konferenzsituationen für den
Büromöbelhersteller Wilkahn bis hin zu besondere Merchan-
disingprodukte für die Stadt Detmold.

Dass diese Projekte einen echten Nutzen für die Firmen haben
können, zeigt besonders deutlich der Ausstellungsbeitrag „digital
material“, der über eine dreidimensionale Material- und Licht-
simulation atmosphärische Raumeigenschaften erfahrbar macht.

In einer Weiterentwicklung soll nun, in Kooperation mit der Firma
Thermopal als Hersteller von Oberflächendekoren für Möbel und
Ausbauelemente, eine virtuelle Umgebung umgesetzt werden, die
es Architekten und Nutzern ermöglicht Raumatmosphären mit Hilfe
der stereoskopischen Großprojektion in Echtzeit umfassend zu
bewerten. Prof. Marco Hemmerling vom Fachbereich ‘Detmolder
Schule für Architektur und Innenarchitektur’: „Die direkte Ver-
gleichbarkeit verschiedener Varianten soll in diesem Zusammen-
hang als Entscheidungsgrundlage für die Weiterentwicklung einer
räumlichen Gestaltung dienen.“

Ausstellung ‘Made in OWL’
Student Fabian Achterberg vom Fachbereich Detmolder Schule für
Architektur und Innenarchitektur mit seinem ‘Mikado’-Entwürfen.
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Den Reifungsprozess der Salami optimieren

Fleischtechnologe Dominic Tolle erhält „Günter Fries-Preis“

Preisverleihung:

Lemgo (fhl). Dominic Tolle
erhielt am 3. November für
seine Bachelor-Arbeit den
"Günter Fries-Preis" der
DEVRO-Stiftung und damit
4.000 Euro. Tolle hat über den
Reifungsprozess, insbesonde-
re die Klimabedingungen von
dünnkalibrigen Salamis ge-
schrieben. Der DEVRO-Preis
wurde ihm anlässlich der 31.
Arbeitstagung Fleisch + Fein-
kost übergeben.

Zur Tagung hatten sich 275 Teil-
nehmer aus Wissenschaft und Indu-
strie angemeldet. Rekord in der über
30-jährigen Geschichte der Veran-
staltung, die im deutschsprachigen
Raum große Anerkennung genießt.
Veranstalter ist der Lemgoer Arbeits-
kreis Fleisch + Feinkost in Kooperati-
on mit dem Fachbereich Life Science
Technologies der Hochschule Ostwest-
falen-Lippe.

Tagungsleiter Prof. Dr. Achim
Stiebing, von Hause aus Fleisch-
technologe, hatte die Arbeit von Tolle
betreut und hielt deshalb die Lauda-
tio. Er hob die "zielgerichtete Ver-
suchsplanung und Versuchsdurch-
führung" hervor, lobte das "sehr gute
lebensmitteltechnologische Verständ-
nis und die logischen Schluss-
folgerungen". Stiebing: "Die Qualität
der experimentellen Untersuchungen
und die Auswertung der Versuchs-
ergebnisse haben die Jury mehr als
überzeugt."

Tolle, 1983 in Sundern (Sauerland)
geboren, gelernter Fleischer und vor
seinem Studium in mehreren Hand-
werksbetrieben beruflich aktiv,
schrieb sich zum Wintersemester
2005 in den Studiengang
Lebensmitteltechnologie ein und
wählte dann die Studienrichtung
Fleischtechnologie.

Günter-Fries-Preisvergabe 2008 mit (v. l.) Willi Wehrsig (DEVRO-Stiftung Günter Fries), Preisträger Dominic Tolle, Heinrich-Wilhelm Böhme
(DEVRO-Stiftung Günter Fries) und Prof. Dr.-Ing. Achim Stiebing.

Seine jetzt öffentlich prämierte
Bachelor-Abschlussarbeit bleibt aller-
dings mehr oder weniger "private
Verschlusssache". Denn, so Laudator
Stiebing, die Arbeit unterliege strikt
der Vertraulichkeit. Nicht einmal der
exakte Arbeits-Titel wurde auf der
LAFF-Tagung mitgeteilt.

Prof. Stiebing wünschte Tolle, der
seit August in der Firma apetito in
Rheine arbeitet, "viel Erfolg, innovati-
ve Ideen, Optimismus  und Energie,
Begonnenes zu vollenden, viel Schaf-
fenskraft und eine gute Portion Hei-
terkeit und Gelassenheit für den be-
ruflichen Alltag".

Auf der 31. LAFF-Arbeitstagung
wurde über Lebensmittelallergien und
die Grenzen des Verbraucherschutzes,
so der Titel eines Vortrags von Prof.
Dr. Hans-Jürgen Danneel informiert.
Zudem im Mittelpunkt der Tagung:
Kochpökelware, insbesondere Koch-
schinken.
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Okavango River Bridge
KI-Vortragsreihe der Bauingenieure

Jeden zweiten Mittwoch im Monat treffen sich Gäste
aus Baufirmen und Ingenieurbüros sowie die Studie-
renden und die Dozenten des Fachbereichs Bauinge-
nieurwesen um 17:00 Uhr zum monatlichen KI Bau-
seminar. Externe Referenten, oft auch Absolventen des
Fachbereiches,  halten dann Vorträge über interessan-
te Projekte und Entwicklungen im Bereich des Bauens.
Dipl.-Ing. Thomas Benz vom Ing.-Büro Grassl war im
Okotber Gastreferent.

Eine Brücke mit hohem Symbolwert als Tor nach Botswana, so
lautete die Vorgabe der Auftraggeber. Dipl.-Ing. Thomas Benz vom
Ing.-Büro Grassl berichtete im Rahmen des KI Bauseminars am 8.
Oktober  in einem fesselnden Vortrag darüber, wie das Ingenieurbü-
ro diese Aufgabe umgesetzt hat.

Das geplante Brückenbauwerk überspannt im Norden von Bo-
tswana an der Grenze zu Namibia den Okavango-River und dient
hauptsächlich der touristischen Erschließung dieses einzigartigen
Naturreservates.

Es wurden zunächst verschiedene Entwurfsvarianten vorgestellt.
Die Regierung von Botswana entschied sich letztendlich für eine
Schrägseilbrücke mit Pylonen, deren Form an die Stoßzähne von
Elefanten erinnern. Damit soll die tiefe Verbundenheit des Landes
mit der Natur dokumentiert werden. Die zahlreichen Zuhörer erfuh-
ren interessante technische Einzelheiten zur Tragwerksberechnung,
zur Gründung und zur Herstellung der doppeltgekrümmten Pylone
sowie zu den verwendeten Tragseilen.

Die realitätsnahe visuelle Umsetzung des Brückenentwurfes war
bei diesem Projekt von besonderer Bedeutung. Das Ingenieurbüro
aus Hamburg lieferte dazu fotorealistische isometrische Darstel-
lungen und eine Videoanimation mit virtueller Überfahrt über die
Brücke und einem Rundflug um das Bauwerk. In Zusammenarbeit
mit der Hochschule OWL wurde ein Modell der Brücke mit dem
Rapid-Prototyping-Verfahren angefertigt, das die Seminarteilnehmer
im Anschluss an den Vortrag aus nächster Nähe begutachten konn-
ten. Die angeregte Diskussion nach dem Vortrag zeigte das große
Interesse, dass dieses außergewöhnliche Projekt bei den Zuhörern
geweckt hat. Der FB3 dankt dem Ing.-Büro Grassl für diesen interes-
santen Beitrag im Rahmen des KI Bauseminar.

Mit rund 40 Teilnehmer aus Kommunen sowie Ingenieurbüros in
OWL konnte die Stadt Rietberg am 23.September im Schützen-
haus eine Interessengemeinschaft zur Musterbaustelle der Kom-
munal- und Abwasserberatung NRW begrüßen. Mit dabei: Vertre-
ter des Fachbereichs Bauingenieurwesen der Hochschule OWL.

Nach einer kurzen Einführung wurden durch das Forschungsinsti-
tut für Tief- und Rohrleitungsbau Weimar e.V. ( FiTR) sowie Dipl.-Ing.
Lammering von der Stadt Rietberg die Infoveranstaltung eröffnet.
Hierbei wurden zunächst die Problemstellen, die undichten
Hausanschlussstutzen im Bereich des bestehenden Kanalnetzes,
erläutert, und es gab  einen Einblick in das laufende Forschungsvor-
haben und dessen Erweiterungen.

Anschließend wurden die Teilbereiche in Kurzvorträgen vorge-
stellt. Seitens des FiTR wurden zuerst Ergebnisse des Projektes
„Dauerhaft flexibler Reparaturstutzen für Einläufe der Grundstücks-
entwässerung – FLEXLIGHT“ erläutert. Anschließend wurden die
Teilprojekte „Interaktion Kanal und Fahrbahn, Erkundung von
Gefügestörungen und Hohlräumen mittels Georadar“ und
„Verpressen von Gefügestörungen mit Injektionsverfahren“ durch
die Hochschule OWL vorgestellt. Prof. Dr.-Ing. Martin Köhler stellte
Fallbeispiele aus Rietberg vor. Dies umfasste die Untersuchung von
Bodenauflockerungen und Hohlräumen im Umfeld eines Kanal-
schadens mittels Georadar sowie Berechnungsverfahren, um zuge-
hörige Spannungszustände und Rohrbelastungen mittels Finite-
Elemente-Modellen abzubilden. Methoden, wie diese Störungen
verpresst werden können, wurden von Prof. Dr.-Ing. Carsten
Schlötzer vorgestellt. Hierbei geht es in erster Linie um die Wieder-
herstellung eines stabilen Straßenauflagers, wenn durch Undich-
tigkeiten im Kanalnetz, Auflockerungen oder Hohlräume entstan-

den sind. In mehreren an der Hochschule OWL bereits durchgeführ-
ten Diplomarbeiten wurde hierzu ein Injektionskonzept entwickelt.
Nach diesem theoretischen Teil wurde die Verfahrenstechnik wäh-
rend einer Musterbaustelle in Rietberg baupraktisch vorgestellt.
Dabei standen die einzelnen Arbeitsschritte sowie die hierfür erfor-
derliche Baustelleneinrichtung im Vordergrund. Der Injektionsvor-
gang wurde von den Mitarbeitern des Fachbereichs, Dipl.-Ing.
Naarmann, Dipl.-Ing. Steinke, Dipl.-Ing. Winkelhorst und dem Stu-
denten Klame vorgeführt und von Schlötzer erläutert. Die bau-
praktische Injektion wurde vom Kooperationspartner des Fachbe-
reichs, der DESOI GmbH, Kalbach/Rhön, unterstützt.

Einbau der Injektionslanze.

Das Modell : die Okavango River Bridge.

Text: Prof. Dr.-Ing. Martin Schwesig

Ganzheitliche Kanalsanierung

Baustelle Rietberg
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Stipendien:

Studienfonds OWL wächst -
Bereits 230 Studierende gefördert

Bielefeld (studienfonds-owl). Der Studienfonds OWL hat erneut
Stipendien an besonders begabte und gesellschaftlich engagierte
oder finanziell bedürftige Studierende vergeben. Die Initiative der
fünf öffentlich-rechtlichen Hochschulen in OWL – das sind die
Universitäten Bielefeld und Paderborn, die Fachhochschule Biele-
feld und die Hochschule OWL sowie die Hochschule für Musik
(Detmold) -, fördert damit bereits insgesamt 230 Studierende in
der Region mit einem Stipendium, um die Belastung der Studien-
beiträge abzufedern.

Die Stipendien im Wert von jeweils 1.000 bis 4.000 Euro pro Jahr
wurden am 8. November im Rahmen einer Feierstunde in der
Universität Bielefeld durch den Vorstand des Studienfonds OWL
vergeben.

Anwesend waren neben den Hochschulleitungen und den Sti-
pendiaten auch Vertreter der Unternehmen und Institutionen aus
der Region, die den Studienfonds OWL als Förderer unterstützen.
Die Stipendiaten dieser Förderrunde verdanken ihre Stipendien
den Spenden folgender Unternehmen, Institutionen und Vereine:
Carina Stiftung Herford, Bockermann Fritze IngenieurConsult, Fritz
Becker Brakel, FSB Brakel, Gebrüder Brasseler Lemgo, IHK-Aka-
demie Bielefeld, Kreis Höxter, Kreis Lippe, Lenze AG, Mettenmeier
GmbH, Miele, Resolto Informatik GmbH, ROSE Systemtechnik,
Rotary Club Lemgo, Sparkasse Herford, Sparkasse Höxter, Stadt
Bad Driburg, Stadt Barntrup, Stadt Brakel, Stadt Detmold, Stadt
Höxter, Stadt Steinheim, Stadt Stiftung Gütersloh, Syskoplan AG,
Westfalia-Automotive sowie Privatspendern.

Die Stipendiaten der Hochschule OWL mit ihrem Präsidenten Prof. Tilmann Fischer (2. v. l.) und Prof. Dr. Nikolaus Risch, Präsident der Uni
Paderborn (3. v. l.) sowie Prof. Dr. Beate Rennen-Allhoff, Rektorin der FH Bielefeld (5. v. r.).

Studenten können sich freuen: Die Stadt Detmold engagiert sich
im Rahmen des ‚Studienfonds OWL’ und stellt diesem jährlich 2.000
Euro für zwei Stipendien an Detmolder Studierende zur Verfügung.
In Vertretung des erkrankten Bürgermeisters Reiner Heller unter-
zeichnete Gerd Röttgen am 22. September auf dem Campus Emilie
eine entsprechende Kooperationsvereinbarung. Röttgen: „Der de-
mographische Wandel wird sein Übriges dazu beitragen, dass sich
der Fachkräftemangel in Zukunft noch weiter zuspitzen wird. Wir
müssen jetzt handeln, um den Fach- und Führungskräften von
morgen eine gute Ausbildung zu ermöglichen und ihnen berufliche
Perspektiven in unserer Region aufzuzeigen." Die Stadt möchte mit
der Unterstützung des ‚Studienfonds OWL’ ihren Beitrag zur Förde-
rung junger Bürger leisten und gleichzeitig den Hochschulstandort
OWL und insbesondere Detmold stärken.

Vertragsunterzeichnung mit (v. l.) Prof. Tilmann Fischer, Katja Urhahne
(Geschäftsführerin 'Studienfonds OWL') und Gerd Röttgen (Stellver-
tretender Bürgermeister Stadt Detmold).

Stadt Detmold stiftet
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Fortbildung der Pharmatechniker mit der Arbeitsgemeinschaft für Pharmazeutische Verfahrenstechnik

Symex-Geschäftsführer Johann Schröder stellt den Seminarteilnehmern seine
Homogenisierungsanlage vor.

Studentin Kathrin Holtei, Betreuerin eines Praktikumsversuchs zur
Emulsions-Herstellung.

Prof. Dr. Gerd Kutz, er lehrt im Studien-
gang Pharmatechnik der Hochschule OWL,
ist einer von ihnen: seit langem in der Fort-
bildung aktiv, hat der jetzt in Detmold das
zweitägige Seminar zum Thema „Emulsio-
nen“ geleitet. Erstmals in Kooperation mit
der Arbeitsgemeinschaft für Pharmazeuti-
sche Verfahrenstechnik e. V. (APV).

50 Teilnehmer aus ganz Deutschland, aus
bekannten Firmen der Kosmetik- und Phar-
maindustrie, drückten mal wieder die Hör-
saal-Bänke und machten beim praktischen
Versuch mit. Apotheker Dr. Martin Bornhöft
von der APV: „Beste apparative Ausstat-
tung hier in Detmold. Das sind Arbeitsvor-
aussetzungen, die keinen Vergleich scheu-
en müssen mit universitären oder Industrie-
einrichtungen.“ Das Seminar fand im Ge-
bäude an der Georg-Weerth-Straße statt,
wo die Studierenden der Pharmatechnik
und der Technologie der Kosmetika unter-
gebracht sind.

Emulsionen bleiben für die Pharma- wie
auch die Lebensmittelindustrie ein ständig
aktuelles Thema. Milch ist eine Emulsion,
Sahne auch oder eine Mayonnaise. Immer
da, wo Öl und Wasser eine mehr oder weni-

ger flüssige Verbindung
eingehen, haben wir es
mit Emulsionen zu tun.
Um deren Beschaffen-
heiten, Stabilität, Halt-
barkeit und Wirksamkeit
und damit letztlich Qua-
lität machen sich die
Fachleute permanent
Gedanken. Kutz: „Wir
haben zwei Tage lang die
physikalisch-chemi-
schen und die verfah-
renstechnischen Grund-
lagen vermittelt.“ Da-
nach wurden geräte-
technische Aspekte vor-
geführt und besprochen.
Bornhöft zum Vermitt-
lungskonzept: „Wir
müssen weg vom
Frontalunterricht hin
zum Praxisorientierten.“
Das Seminar wurde als
so genanntes „basic“ an-
geboten, wollte also
Neulinge der Branche,
und zwar aus den Berei-
chen Entwicklung, Ana-

lytik, Produktion und Zulassung, anspre-
chen. Acht Wissenschaftler referierten, und
Pharmatechnik-Studierende der Hochschu-
le OWL im höheren Semester hatten sich
als Praktikumsbetreuer bestens mit
Versuchsaufbauten und dem beispielhaf-
ten Produzieren von Emulsionen vertraut
gemacht. Kutz: „Wir bilden als einzige Fach-
hochschule in Deutschland Pharma-
techniker aus. Die Berufsaussichten der jun-
gen Leute sind sehr gut.“

Komplette Misch- und Homogenisier-
anlagen für die Herstellung von Emulsio-
nen wurden eigens für diese Fortbildungs-
veranstaltung im Gebäude der Pharma-
techniker aufgebaut und ergänzten den
vorhandenen Apparate-Park. Ein konzen-
triertes Lernen in ruhiger Atmosphäre habe
die Arbeit geprägt, so die Einschätzung von
Prof. Kutz. An einer weiteren Zusammenar-
beit mit der APV ist ihm sehr gelegen: „Che-
mische und verfahrenstechnische Grund-
lagen der Emulsionsherstellung und
Emulsionsstabilisierung werden stets ein
Fortbildungsthema sein. Mit der APV ha-
ben wir einen kompetenten Partner an un-
serer Seite, um solche Veranstaltungen pro-
fessionell durchzuziehen.“

Detmold (fhl). Fortbildung wird immer wichtiger. Das früher Erlernte muss für
den beruflichen Alltag ständig ergänzt, aktualisiert werden. Deshalb arbeiten die
Professorinnen und Professoren der Hochschule Ostwestfalen-Lippe mit Exter-
nen zusammen, um regelmäßig übers Jahr verteilt den Nachwuchs aus der
Industrie oder auch gestandene Berufspraktiker in Blockseminaren und Sympo-
sien zu schulen.

Emulsionen in Theorie und Praxis
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„Wirkung auf Körper und Seele zugleich“

Lemgo (fhl). Es wird viel eingekauft. Der
Markt boomt, trotz Flaute andernorts. Die
Rede ist von Kosmetika und deren Anwen-
dung. Egal, ob Frau oder Mann, kaum einer
von uns geht morgens aus dem Haus, nicht
ohne den ein oder anderen kosmetischen
‚Eingriff’ vorgenommen zu haben: Haut-
creme gegen das Altern, Haarspray, Ra-
sierwasser, Schminke, Duschbad und auch
Zahnpasta. Die Kosmetika, ständige
Alltagsbegleiter.

Da mag es überraschen, dass es bunds-
weit nur eine einzige Hochschulein-
richtung gibt, an der der wissenschaftli-
che Ingenieurnachwuchs für eben diesen
sensiblen Produktions-Bereich ausgebil-
det wird: die Hochschule Ostwestfalen-
Lippe mit ihrem Studiengang „Technolo-
gie der Kosmetika“. Am 5. Dezember wur-
de auf dem Campus in Lemgo das Sympo-
sium „Kosmetik im Wandel“ durchge-
führt. Mit großer Beteiligung, insbeson-
dere aus den Reihen der Absolventen.

Prof. Dr. Utz Tannert war von Anfang
an dabei, als 1985 die Studienrichtung
am Fachbereich Lebensmitteltechno-
logie eingerichtet wurde. Aus dem klei-
nen, aber feinen Studienbereich wurde
eine Kaderschmiede für den Nachwuchs
auch außerhalb Deutschlands. Tannert:
„Unsere Absolventinnen und Absolven-
ten sind heute in allen großen Kosmetik-
firmen vertreten, in der Forschung ge-
nauso wie in der Produktion oder im
Vertrieb.“

Rund 350 junge Leute, zum ganz überwie-
genden Teil Frauen, haben in den vergan-
genen 23 Jahren die ‘Technologie der Kos-
metika’ erlernt. Ein Ingenieurstudium, das
einen befähigt, Cremes, Salben und Seifen
technologisch einwandfrei zu produzieren.

Gewandelt habe sich in jüngster Vergan-
genheit der „bewusste Umgang mit Kos-
metika“, so Referent Dr. Andreas Domsch
von der Deutschen Gesellschaft für wissen-

schaftliche und angewandte Kosmetik. „Ich
tue meiner Haut etwas Gutes, da geht es um
lebende Zellen.“  Im Sommer, am Strand,
Creme mit entsprechendem Sonnenschutz-
faktor und nicht grillen bis zum Sonnen-
brand, inklusive Hautkrebs. Tannert diffe-
renziert: „Wir kümmern uns in der Kosme-
tik um den Erhalt der gesunden Haut“. Im
Unterschied dazu sollen rezeptpflichtige
Arzneimittel, vom Dermatologen verordnet,
die kranke Haut heilen.

Und es hat sich noch etwas gewandelt im
selbstverständlichen Gebrauch der so an-
genehm duftenden Produkte. Domsch: „Die
Kosmetik wirkt auf den Körper und die See-
le zugleich.“ Sie erzeugt ein Wohlbefinden
beim Verbraucher, das sich verstärken kann
hin zu einem gesteigerten Selbstwertge-
fühl.

Das gilt für Frauen ebenso wie für Männer,
die in jüngster Vergangenheit immer geziel-
ter und treffsicher als Kosmetik-Kundschaft
gewonnen werden konnte. Doch auch hier

Symposium ‚Kosmetik im Wandel’

geht es nicht allein um die Rubrik ‚Eitelkeit’,
sondern um das Bemühen, der Gesundheit
zu frönen und „elastisch“ zu bleiben.

Prof. Dr. Thomas Gassenmeier, Tannerts
Kollege an der Hochschule OWL und mit
ihm zusammen Tagungsleiter des Sympo-
siums, wird in naher Zukunft die Studieren-
den mit noch mehr Sensorik im Studien-
alltag vertraut machen. Gemeint ist etwa
das zuverlässige Riechen und Einordnen
von Düften und die Bewertung der Ge-
schmeidigkeit von Cremes: “Der Mensch
soll ein möglichst objektives
Messinstrument werden, das genauso
verlässlich ist wie die chemischen und bio-
logischen Eigenschaften der Erzeugnisse“,
meint Gassenmeier.

Die Chemie stimmte auf dem Symposium 'Kosmetik im Wandel' mit u. a. (v. l.) Dr. Andreas
Domsch, Prof. Dr. Utz Tannert und Prof. Dr. Thomas Gassenmeier.

In: „7 Punkte für eine soziale Öffnung
der Hochschulen“ - Pressemitteilung
des Deutschen Studentenwerks, Mon-
tag, 10. November 2008.

„ Der Präsident des Deutschen Stu-
dentenwerks, Prof. Dr. Rolf Dobischat,
hat Bund und Länder zu einer radika-
len Kurskorrektur in der Hoch-
schulpolitik aufgefordert und massi-
ve Investitionen in Hochschulen und
Studentenwerke gefordert, um das
deutsche Hochschulsystem sozial
durchlässiger zu machen. Auf einer
Konferenz der Friedrich-Ebert-Stiftung
sagte Dobischat am Wochenende in
Berlin: "Wenn es uns in den kommen-
den Jahren nicht gelingt, mehr junge
Menschen auch aus bildungsfernen
und einkommensschwächeren Fami-
lien für ein Studium zu begeistern,
setzen wir Deutschlands Wohlstand
und Wirtschaftskraft aufs Spiel."

Dobischat bezeichnete vor mehr als
140 Gästen die extreme soziale Selek-
tivität des deutschen Hochschul-
systems als "größte bildungspoliti-
sche Herausforderung", vor der die
deutsche Hochschulpolitik stehe. Ihr
müssten sich Bund und Länder stel-
len, forderte Dobischat...“

„Radikale Kurskorrektur“
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Lebensraumverbindungen erhalten!

Paderborn (fhl). Lebhaft bis lei-
denschaftlich geführte Diskussio-
nen. Weit über 100 Fachleute aus
Umweltverbänden, Verwaltung
und Wissenschaft. Ein Thema, das
polarisiert: die ‘Berücksichtigung
des Biotopverbundes in der Ver-
kehrsplanung’. So der Titel des
Symposiums, das am 7. Novem-
ber im Paderborner Heinz Nixdorf
Museumsforum den nationalen
Sachverstand zusammenführte.
Dipl.-Ing. Wolfgang Stein: „Alle
Akteure müssen gemeinsam Leit-
bilder formulieren und diese dann
auch gemeinsam umsetzen.“

Stein arbeitet beim Landesbetrieb
Straßenbau in Gelsenkirchen. Er
kennt die Emotionalität in der Aus-
einandersetzung. Geht es doch im
wahrsten Sinne oftmals um Leben
und Tod. Ein Beispiel: die Zerschnei-
dung von Tierlebensräumen zwi-
schen dem Ausbauende der A 33
und A 2 bei Bielefeld. Hier werden
Lebensräume für immer vernichtet,
ganze Arten seien auf lokaler Ebene
vom Aussterben bedroht, argwöh-
nen die Kritiker. Karsten Ottte ist
einer von ihnen. Er ist Mitglied der
‘Stiftung für die Natur Ravensberg’,
die als Mitveranstalterin zum Sym-
posium eingeladen hatte. Otte mo-
niert, dass „die Straßenbauer ein-
seitig ihre Pläne durchsetzen“. Zu
kurz komme dabei etwa die Anzahl
und die Breite so genannter Grün-
brücken als Querungshilfen für das
Wild. Ein Ergebnis: „Wo nur gebaut
wird, verschwinden ganze Tierarten“,
so Otte.

„Diese zunehmenden Barriere-
effekte durch verkehrsinfrastruk-
turellen Einwirkungen müssen über-
wunden werden“, fordern Fachleu-
te, wie etwa Prof. Günther Quast,
der Leiter des Symposiums und De-
kan des Fachbereichs ‘Landschafts-
architektur und Umweltplanung’ der
Hochschule Ostwestfalen-Lippe. Fest
steht:  Die Zerschneidung von Le-
bensräumen steigt durch den stän-
digen Zuwachs an Verkehrsflächen
in Deutschland. Quast: „Die Wirkun-
gen auf Tierpopulationen können
durch Barrierewirkung, Immissio-
nen, Isolation von Teilpopulationen
und daraus folgender genetischer

Symposium ‘Berücksichtigung des Biotopverbundes in der Verkehrsplanung’

Verarmung, Zerschneidung von
Biotopverbünden, Abtrennung von
Teilhabitaten und Verkehrs-
kollisionen zu einer Gefährdung oder
erheblicher Gefährdung von Popula-
tionen führen.“

Auf die Gesamtfläche Deutschlands
entfallen rund 231.400 Kilometer
Straße und 34.100 Kilometer Bahn-
linie. Hierin sind nicht enthalten die
Straßennetze im kommunalen Be-
reich. Die immer weiter fortschrei-
tende Zerschneidung der Landschaft

wird, da sind sich die  Experten aller
Lager einig, immer mehr zu einem
ernsthaften Problem für das langfri-
stige Überleben heimischer Wild-
populationen. Straßenplaner Wolf-
gang Stein: „Wir haben Fehler ge-
macht, schon vor  zwanzig, dreißig
Jahren.“

Doch es fehlt momentan an Geld
und dem eindeutigen politischen Wil-
len zur Umkehr. Die Nachbarn in den
Niederlanden haben es vorgemacht
und bewiesen, dass Veränderungen
möglich sind. Rund 400 Millionen
Euro steckten sie in neue Biotop-
verbund-Projekte. Mit Erfolg, wie Sta-
tistiken über Artenvielfalt und die
geringe Zahl der im Straßenverkehr
getöteten Tiere belegen. Prof. Quast:

„Bund und Länder müssen sich drin-
gend finanziell engagieren.“ Geld,
das zum einen für konkrete Projek-
te ausgegeben werden soll, das aber
auch zum anderen in die wissen-
schaftliche Grundlagenforschung
fließen muss. Umweltplaner Quast:
„Die naturschutzfachlichen und
rechtlichen Anforderungen an den
Biotopverbund müssen aufgearbei-
tet werden, um auf dieser Grundla-
ge Strategien und Konzepte zur
Stärkung des Biotopverbundes zu
diskutieren.“

Wie in vielen gesellschaftlichen
Bereichen, so geht es auch in Sa-
chen ‘Biotopverbund und Tierschutz’
um die Suche nach einem Ausweg
ökologisch und ökonomisch kolli-
dierender Interessen. Kein leichtes
Unterfangen, wie die zahlreichen
und recht unterschiedlichen Dis-
kussionsbeiträge auf dem Sympo-
sium belegen. Prof. Quast fasst zu-
sammen: „Alle haben Rechte. Wir
müssen Mehrheiten finden für die
besten Konzepte.“

Dazu beitragen kann auch das
Symposium. Die zahlreichen Fach-
beiträge werden als Arbeitsmateria-
lien in Buchform der interessierten
Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt.

Konstruktiver Disput zum 'Biotopverbund' mit (v. l.) Karsten Otte (Stiftung für die Natur
Ravensberg), Prof. Günther Quast (Hochschule OWL), Wolfgang Stein (Landesbetrieb Stra-
ßenbau NRW) und Dr. Burkhard Beinlich (Landschaftsstation Kreis Höxter).
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„Gar nicht online mit dem Bewusstsein“
11. Phoenix-Kolloquium mit Martin Heß und "Alles Neuro oder was?"

Lemgo (fhl). Es war kurzweilig, es war pfiffig und lehrreich
zugleich, und es hatte mit Martin Heß (50) einen Vortragenden,
der sein Handwerk gelernt hat und seine Zuhörer, im
Kongresszentrum der Lipperlandhalle waren das am 20. Novem-
ber rund 800, mit auf die Reise durchs Nervensystem hin zur
Hirnrinde nahm: das 11. Phoenix-Kolloquium. Das Thema: „Alles
Neuro oder was?“

Mittlerweile ist das Kolloquium zu einem festen Termin in OWL-
Kulturkalender geworden. Entspannte Atmosphäre. Ein gut aufge-
legter Diskussionsleiter Klaus Eisert, Chef des Blomberger Elektro-
nik-Konzerns Phoenix-Contact, der gemeinsam mit der Hochschule
Ostwestfalen-Lippe Gastgeber des langen Abends war. Martin Heß
hat Psychologie und Philosophie an den Universitäten Marburg und
Frankfurt am Main studiert. Seit fast zwanzig Jahren ist er als
Berater, Trainer und Coach in den Bereichen Mitarbeiterführung,
Teamentwicklung, Vertrieb und Marketing tätig.

Dass Frauen im Durchschnitt ein kleineres Gehirn haben im Ver-
gleich mit den Männern, war nur ein Nebensatz quasi auf Anfrage
und entsprang nicht dem originalen Heß’schen (freihändigen) Ma-
nuskript. Erst Schmunzeln auf der einen, dann Lachen auf der
anderen Seite: Die Anzahl grauer Zellen in den Köpfen der Frauen
und damit die intellektuelle Leistungsfähigkeit ist keineswegs ge-
ringer. Die Gehirnmasse ist schlicht und ergreifend dichter. Ent-
scheidende Trumpfkarte im vererbten Frauen-DNA-Code: Sie kön-
nen besser mit emotionalen Situationen umgehen. Für Männer
hingegen, so Psychologe Heß, „sind Emotionen ein vermintes Ge-
lände“.

Heß hatte sowohl den eigenen Verstand als auch seinen Instinkt
im Griff, wie er seine Gäste am besten unterhaltsam mit auf die
kurvenreiche, teils holprige Reise durch die Welt der Neuronen
nehmen konnte. Am Flip-Chart („Power-Point lenkt die Leute zu
sehr ab“), mit dem Filzschreiber ausgerüstet, malte er die Nerven-
zelle auf, erklärte die Funktionsweise „dieses kleinsten Bausteins
für das Leben und Erleben“, von dem jeder von uns mit rund 100
Milliarden ausgestattet ist. Im Nebensatz: „Dass 50 Millionen da-
von bei einem Vollrausch für immer verloren sind, hat man früher
geglaubt. Das stimmt heute nicht mehr.“

Unser Problem ist ein anderes: zu viele Informationen werden
über das Nervensystem aufgenommen und transportiert. Wir müs-
sen reduzieren. Nur ein geringer Teil gelangt durch einen „Fla-
schenhals“ in unser Gehirn. Hier, in der Schaltzentrale, oder
computertechnisch ausgedrückt „auf unserer Festplatte“, „wird
die Wirklichkeit von uns erzeugt“ (Heß). Oder anders: „Wir erleben
die Welt  als konstruierte Wirklichkeit“.

Und können uns dabei ertappen, wie unsere Sinne getäuscht
werden: der Briefkasten erscheint immer im selben Gelb, egal ob es
Tag oder Nacht ist; das Auge produziert konstante Bilder, obgleich
es in ständiger Bewegung ist. Oder, so Heß’ Ausflug in gelungene
Konsum-Marketingstrategien: Coca-Cola hält mit seiner „Coke“
einen Marktanteil von 70 Prozent, weil das Getränk so eindeutig
lecker sei, meinen die Konsumenten. Bei einem „Blindtest“, also
Verkostung ohne Markenangabe, sei allerdings das Konkurrenz-
produkt „Pepsi“ von den Testern eben wegen dieses Geschmacks-
vorteils bevorzug worden. Nur noch 17 Prozent bekannten sich zum
Originalprodukt. Getäuschte Sinne, kein Zufall, eher die Norm.

Zurück zum Gehirn. Hier können nur bescheidene 100 Bits in der
Sekunde verarbeitet werden. Die „gewaltige Infotiefe“, mit der es
konfrontiert wird, zwingt zum Selektieren und zeitverzögertem
Handeln. Heß: „Sie sind gar nicht online mit ihrem Bewusstsein, es
ist schon drei Sekunden später.“  Doch trotz dieses Mangels starte-
te der Mensch vor gut zweieinhalb Millionen Jahren in der afrikani-
schen Savanne seinen Siegeszug gegenüber der tierischen Konkur-
renz. So legte er etwa im Hirn eine „interne Gefahrendatenbank an,
die schon bei der Geburt vorhanden ist“ (Heß).    Die Angst vor dem
Säbelzahntiger wird seit jeher vererbt, und der Mensch kann auf die
vom Raubtier ausgehende Gefahr sozusagen unbewusst und damit
(überlebenswichtig) schneller reagieren.

Entwicklungsgeschichtlich war es, so Heß; für die Gattung Homo
Sapiens entscheidend, die von außen kommenden Signale emotio-
nal richtig zu deuten und zu verarbeiten. Mit dem erstaunlichen
Ergebnis, dass es „die Angsthasen sind, die Schisser, von denen wir
abstammen.“ Angst macht vorsichtig und damit eher überlebens-
tauglich.

Und die Angst zählt zu den sieben primären Gefühlen, die uns
angeboren sind, ebenso wie „Freude, Überraschung, Wut, Trauer,
Ekel und Verachtung“. In der Summe produzieren die ein eher
negatives Stimmungsbarometer. Aber, richtig gedeutet, „hat das
Schlechte auch sein Gutes“, sagt Heß und verweist auf das Grund-
legende: „Hinter dem Instinkt steht der Verstand, er ist die kontrol-
lierende Instanz.“ Auch wenn diese mit 100 Bits in der Sekunde
vergleichsweise langsam getaktet ist...

Dass die Leistungsfähigkeit des Gehirns in Alter erhalten bleibt,
war ein Trost, der mit Verweis auf Londoner Taxifahrer gespendet
wurde. Gehen die in Rente, nimmt schon nach vierzehn Tagen das
Erinnerungsvermögen an Straßennamen und kürzeste Wegstrek-
ken merklich ab. Doch die „Straßenkarte“ bleibt „auf der internen
Festplatte“ gespeichert und ist wieder abrufbar, wenn’s denn seien
muss. Ähnlich dem Klassentreffen nach dreißig Jahren: Richtig,
Hans Meier hieß der und war Lehrer für Deutsch und Mathe. Alles
neuro, und alles noch da.

Beschenkt am Ende eines langen Vortragabends: Klaus Eisert über-
rascht Martin Heß (r.).
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ANZEIGE

Detmold (fhl). Unter dem Motto „Planen,
Bauen, Gestalten – Studiengänge an der
Hochschule Ostwestfalen-Lippe“ stand am
24. November die Regionaltagung der Be-
raterinnen und Berater für akademische
Berufe. Die Detmolder Agentur für Arbeit
hatte auf den Campus Emilie eingeladen.
Rund 50 Berufsberater-Kolleginnen und
Kollegen aus den 15 Arbeitsagenturen in
Nordrhein-Westfalen waren bei winterli-
chem Wetter gekommen.

Dr. Harald Hiltl, der Leiter der Detmolder
Arbeitsagentur, verwies in seiner Begrü-
ßung auf die Vorzüge einer regelmäßigen
Zusammenkunft der NRW-Berufsberater,
die sich einmal im Jahr treffen: „Der Gedan-
kenaustausch ist Teil einer seriösen und
kundenorientierten Beratung.“ Und weiter:
„Unsere Agentur und die Hochschule OWL
arbeiten seit Jahren sehr gut zusammen.
Wir sind bestens über das Studienangebot
und die Studienabschlüsse informiert.“

Auf dem Campus in Detmold sind die Ar-
chitekten, Innenarchitekten  und Bauinge-
nieure zu Hause. Genauer unter die Lupe
genommen wurde der Fachbereich, der sich
schon dank seines Namens als eine beson-
dere Einrichtung der Hochschule OWL zu
erkennen gibt: die ‚Detmolder Schule für
Architektur und Innenarchitektur’. Deren
Dekanin Prof. Verena Wriedt machte auf die
„bundesweite Bedeutung der Innenarchi-
tektur“ als größte Einrichtung ihrer Art in
Deutschland“ aufmerksam und auf die in-
haltliche Durchdringung beider Studiengän-
ge. Wriedt: „Architektur und Innenarchi-
tektur ergänzen sich gegenseitig und profi-
tieren vorbildlich voneinander.“

Die Regionaltagung wurde seitens der
Hochschule von Jessica Wulf, die für das
Studierenden-Marketing zuständig ist, or-
ganisiert und stand ganz im Zeichen von
Information und Diskussion. Die Berufsbe-
rater, die Studierwillige und Hochschul-
absolventen gleichermaßen beraten, soll-
ten nicht mit wissenschaftlichen Monolo-
gen vorlieb nehmen, sondern das Gespräch
suchen: mit Studierenden, die Studien- oder
Abschlussarbeiten vorstellten, mit dem
Prüfungsausschussvorsitzenden Prof. Ha-
rald Grässer, der über die neuen Bachelor-
und Masterstudiengänge informierte und
der sich sicher war, dass „mit uns nur Ro-
senheim konkurrieren kann“. Beim Rund-
gang über den Campus wurden Labore und
Seminarräume besichtigt, das Mittagessen

in der Mensa gab Auskunft über das kulina-
rische Campus-Repertoire. Und letztend-
lich schlossen zwei Workshops zu den The-
men ‚Bauingenieurwesen’ und ‚Land-
schaftsarchitektur’ den Informationsbogen
zu Gestaltungsdisziplinen, die sowohl auf
dem Campus Emilie als auch am Höxteraner
Standort gelehrt werden.

Karl-Reinhard Lingenauber, Monika
Schultz-Kramer und Dr. Hartmut Wolf, alle
drei von der Detmolder Agentur für Arbeit,
konnten ihre Kolleginnen und Kollegen mit
der Gewissheit verabschieden, dass die
Hochschule OWL in guter Erinnerung be-
halten und als Studienempfehlung in ganz
Nordrhein-Westfalen angesagt sein wird.

Exklusive Architektur und Innenarchitektur
Regionaltagung der Berater für akademische Berufe auf dem Campus Emilie

Student Leif Linhoff (2. v. r.) gibt über den Werdegang seine Bachelor-Arbeit Auskunft.
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Drei neue Mitarbeiterinnen be-
reichern mit ihren Ideen das In-
stitut für Kompetenzförderung,
kurz KOM genannt, in den Be-
reichen Studienmethodik und
Prozessmanagement. Dadurch
können weitere interessante Se-
minare für Studierende und Be-
rufstätige zur Entwicklung der
Studienleistungen und zur per-
sönlichen Kompetenzerwei-
terung angeboten werden.

D i p l . - S o z i a l p ä d a g o g i n
Mechthild Kleibrink leitet den
Projektbereich Studienmetho-
dik. Zu ihren Schwerpunkten ge-
hören die Entwicklung und Um-
setzung methodisch-didakti-
scher Angebote für Studieren-
de zur erhöhten Effizienz im Stu-
dienverlauf.

Für das kommende Semester
werden zunächst folgende Kur-
se für Studierende angeboten:
Effektives Lernen, Schreibwerk-
stätten, Tutorenqualifizierung,
Studienabschluss und Berufs-
einstieg.

Mechthild Kleibrink ist Diplom-
sozialpädagogin und Coach, ar-
beitete im Kolping-Berufs-
bildungswerk in Brakel in der
Weiterbildung und im Psycho-
logischen Dienst. Sie war dar-
über hinaus freiberuflich als
Seminartrainerin und Coach tä-
tig. Kreativität spielte in ihrer

Verabschiedung:

Lemgo (fhl). „Für mich kann
ich sagen: 10 Jahre
Gleichstellungspolitik sind ge-
nug, jetzt ist die jüngere Gene-
ration an der Reihe. Ich habe die
Gleichstellungsarbeit aus Über-
zeugung und trotz vieler Wider-
stände gern gemacht.“ Ilsa
Droege zog dieses Fazit, als sie
am 27. November vom Präsiden-
ten der Hochschule Ostwestfa-
len-Lippe, Prof. Tilmann Fischer,
mit einem Strauß Blumen aus
der aktiven Arbeit als
Gleichstellungsbeauftragte der
Hochschule verabschiedet wur-
de. Ihre Nachfolgerin im Amt ist
Prof.’in Lucia Mühlhoff, PH.D.

Fischer bedankte sich für eine
stets engagierte und erfolgrei-
che Arbeit über einen langen
Zeitraum, die er insbesondere
im sozialen Bereich mit dem
Aufbau der Kinderbetreuungs-
einrichtung „Paulinchen“ in Ver-
bindung brachte.

Ilsa Droege arbeitet seit 1981
hauptberuflich als Sachbearbei-
terin im Prüfungsamt des Fach-
bereichs ‚Detmolder Schule für
Architektur und Innenarchitek-
tur’. Von 1998 bis 2005 war sie
stellvertretende Gleichstel-
lungsbeauftragte, danach für
drei Jahre Gleichstellungsbe-

auftragte. Droege anlässlich der
Verabschiedung: „Ich gehöre
noch zu der Generation von Frau-
en, die Pionierarbeit geleistet
haben, um den Teppich zu knüp-
fen, auf dem die jüngere Gene-
ration heute schreitet.“ Im Ok-
tober kommenden Jahres wird
sie in den Ruhestand gehen.

Mit vielen Frauen, vor allem
denen der Landes- und Bundes-
konferenzen, habe sie für den
gesetzlichen Hintergrund ge-
kämpft, „der die Gleichstel-
lungspolitik heute zur Leitungs-
aufgabe der Hochschulen
macht“.  Als Gleichstellungsbe-

auftragte hat sie sich als „Bera-
terin, Unterstützerin, Initiatorin,
Projektleiterin, Repräsentantin
und vieles mehr“ gesehen, im-
mer mit dem Anliegen, dass „die
Sichtweisen, Interessen und
Stärken von Frauen in ausge-
wogener Weise berücksichtigt
und durchgesetzt werden“.

Der Name Droege ist an der
Hochschule OWL eng verbun-
den mit dem Aufbau von
„Paulinchen“ am Standort Det-
mold. Hier wissen Studentinnen
ihren ganz jungen Nachwuchs,
nicht älter als drei Jahre, gut ver-
sorgt, während sie im Hörsaal

Blumen zum Abschied: Ilsa Droege (Mitte) mit Präsident Prof. Tilmann
Fischer und ihrer Nachfolgerin als Gleichstellungsbeauftragte, Prof.'in
Lucia Mühlhoff.

Gleichstellungsbeauftragte Ilsa Droege geht

sitzen und den Vorlesungen fol-
gen. Für Ilsa Droege war und ist
das Thema „Vereinbarkeit von
Familie und Studium“ ein ganz
zentrales, weshalb ihre Freude
groß ist: „Das ‚Paulinchen’ ist
von einem Modellprojekt zu ei-
ner festen Institution geworden,
eingegliedert auf dem Campus-
gelände und anerkannt nach
dem neuen KiBitz-Gesetz.“ Dass
der ‚Verein Kinder an den
Detmolder Hochschulen e. V.’
zusammen mit der Hochschule
für Musik auf deren Gelände
demnächst ein „Paulinchen 2“
einrichten will, „macht mich
ganz besonders stolz“.

Die Anzahl von Frauen in der
Mitarbeiterschaft der Hochschu-
le OWL steigt stetig. Das stimmt
Ilsa Droege natürlich zufrieden,
wobei „eine weitere Erhöhung
erstrebenswert bleibt“. Lobend
erwähnt sie, dass die
Gleichstellungskommission der
Hochschule erstmals zur Hälfte
mit Männern besetzt ist. Und sie
geht noch weiter: „Schön wäre
es, wenn ein Mann zum Stell-
vertreter der Gleichstellungs-
beauftragten gewählt werden
könnte.“

Mühlhoff vom Fachbereich
‚Elektrotechnik und Technische
Informatik’ will „die erfolgrei-
che Tätigkeit meiner Vorgänge-
rin fortsetzen“. Ihre ersten Zie-
le: Förderung der besseren Ver-
einbarkeit von Studium, Beruf
und Familie für Frauen und Män-
ner, Förderung einer ausgewo-
genen Beteiligung von Frauen
und Männern in allen Hoch-
schulbereichen und die Erhö-
hung des Anteils an Frauen „in
den Bereichen, wo sie unterre-
präsentiert sind“. Eine Aufgabe
liegt Lucia Mühlhoff ganz be-
sonders am Herzen: „Ich will
junge Frauen gewinnen, sich für
ein Ingenieur-Studium zu ent-
scheiden.“

Neu im KOM

Mechthild Kleibrink
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beruflichen Laufbahn immer
eine entscheidende Rolle. An
den Fachhochschulen in Pader-
born und Holzminden hatte sie
Lehraufträge im Bereich Metho-
dik/ Didaktik, Teamentwicklung
und Casemanagement.

Dipl.- Ingenieurin Mechtild
Schwarze ist zuständig für die
Organisation und Verwaltung im
Projektbereich Studienmetho-
dik. Hierzu gehören das Marke-
ting und die gesamte Seminar-
planung an allen drei Hoch-
schulstandorten.

Da sie aus den eigenen Reihen
kommt und selbst noch Studen-
tin der Fachhochschule Lippe
war, kennt sie sich in der Hoch-
schule bestens aus. Sie arbeite-
te in der Getränketechnologie
und der Sensorik im Fachbereich
Lebensmitteltechnologie. Wäh-
rend ihrer Familienphase war sie
lange ehrenamtlich tätig und ist
in Organisation und Koordinati-
on vielfältiger unterschiedlicher
Aufgaben fit.

Mechtild Schwarze  Jessica Schulze

Dipl.-Ing. Jessica Schulze ist
wissenschaftliche Mitarbeiterin
im Prozessmanagement und ist
verantwortlich für das  Weiter-
bildungsmanagement, das
Kursmanagement sowie das
Knowledge Management.  Ziel-

gruppen sind Studierende, Be-
rufstätige und Arbeitsuchende
mit Hochschulabschluss.

In den Weiterbildungsangebo-
ten geht es um die Vermittlung
von Methoden- und Sozial-
kompetenzen wie z. B. Kommu-
nikation, Teamarbeit, Rhetorik,
Verhandlungsmanagement und
vieles mehr. Die Kurse können
studien- und berufsbegleitend
besucht werden. Als absolvierte
Dipl. Ingenieurin für Holztechnik
bringt sie Kenntnisse aus dem
Fachbereich Produktion und
Wirtschaft unserer Hochschule
ein. Darüber hinaus hat sie be-
reits einige Auslandserfahrun-
gen im Rahmen von Praxis- und
Auslandssemestern und Exkur-
sionen in Neuseeland und Indi-
en sammeln können.

Lemgo (fhl). Das Gütersloher
Centrum für Hochschul-
entwicklung (CHE) und die Fi-
nancial Times Deutschland
(FTD) haben Mitte November
erstmals den „Hochschul-
manager des Jahres“ gekürt:
Dieter Lenzen, Präsident der FU
Berlin, wurde diese Ehre zuteil.
Mit dem Preis sollen Leiter deut-
scher Hochschulen ausgezeich-
net werden, die besonders weit-
reichende Reformen vorange-
trieben und sich durch ein pro-
fessionelles Management aus-
gezeichnet haben. Erfreulich für
die Hochschule Ostwestfalen-
Lippe: ihr Präsident Prof.
Tilmann Fischer war einer von
sechs Hochschulmanagern, die
für die Endausscheidung nomi-
niert wurden. Ebenfalls dabei
waren Wolfgang Herrmann (TU
München), Bernd Huber (LMU
München), Hermann Kokenge
(TU Dresden) und Gunter
Schweiger (FH Ingolstadt).

Detlef Müller-Böling, langjäh-
riger Leiter des CHE, sagte bei
der Preisverleihung: "Hoch-
schulen sind jetzt verantwort-
lich, selbst Entscheidungen zu

treffen. Dazu braucht es Mana-
ger, die Visionen haben, diese
kommunizieren und auch reali-
sieren." Die Preisverleihung
fand im Rahmen der FTD-Konfe-
renz "Hochschulmanagement"
in Berlin statt.

Im Vorfeld der Nominierung
wurden zunächst die Hochschu-
len identifiziert, die in den Be-
reichen Internationalisierung,
Exzellenzinitiative, Umstellung
auf das Bachelor-Master-Sy-
stem sowie im Hoch-
schulranking des CHE seit 2004
deutliche Verbesserungen er-
zielt haben. Außerdem musste
der Hochschulleiter seit 2004
im Amt seien. Gekürt wurde der
Sieger von einer sechsköpfigen
hochkarätigen Jury.

Entscheidend waren Erfolge in
den Kategorien Strategisches
Management, Finanzierung, Or-
ganisation und Leitung, Per-
sonalmanagement, Internatio-
nalisierung sowie Qualitäts-
management. Müller-Böling:
"Das war ein sehr fakten-
orientierter Prozess. Es wurden
wirkliche Veränderungen be-
trachtet."

Präsident Fischer wurde ins-
besondere deshalb in den en-
gen Kreis der Auszeichnungs-
würdigen gerückt, weil er, wie
in einem FTD-Artikel festgehal-
ten wird, an seiner Hochschule
ein Qualitätsmanagement ein-
geführt habe, Strategien zur In-
ternationalisierung und zur For-
schung erarbeiten ließ,
Mitarbeitergespräche einführte,
ein eigenes Stipendien-
programm aufgelegt hat und 30
Prozent des Hochschulbudgets
nach Leistungskriterien vergibt.
Prof. Fischer: „Natürlich ist das
alles nur möglich, weil wir an
der Hochschule im Team zusam-
menarbeiten.“ Die Nominierung
für den Manager-Preis sei eine
Anerkennung dessen, was an
der Hochschule OWL in jüngster
Zeit an Neuerungen auf der
Grundlage des
Hochschulfreiheitsgesetzes ins-
gesamt entstanden sei, so Fi-
scher. Er sieht für „die Hoch-
schule im Wandel“ noch viele
Gestaltungsmöglichkeiten und
Perspektiven.

Das CHE und die FTD hatten im
Rahmen ihres Manager-Wettbe-
werbs zunächst „30 überdurch-

schnittliche Hochschulen“ her-
ausgefiltert. Dass die Hochschu-
le Ostwestfalen-Lippe dann mit
ihrem Präsidenten in die End-

ausscheidung kam, „macht
mich ein klein wenig stolz“, so
Präsident Prof. Fischer und gebe
zugleich Kraft, die kommenden
Aufgaben zielstrebig anzupak-
ken.

Präsident Fischer für den ‚Hochschulmanager-Preis’ nominiert

Präsident
Prof. Tilmann Fischer
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Lemgo (fhl). Gudrun Kopp,
Bundestagsabgeordnete und
Vorsitzende des FDP-Bezirks-
verbandes OWL, besuchte Mit-
te November den Präsidenten
der Hochschule Ostwestfalen-
Lippe, Prof. Tilmann Fischer, zu
einem Informations- und Mei-
nungsaustausch. Einig waren
sich beide in dem Bekenntnis
zu Ostwestfalen-Lippe, einer
Region mit „intaktem
Wirtschafts- und Wissen-
schaftsbetrieb“ und viel ver-
sprechenden Netzwerken.

Kopps besonderes Interesse
galt der Teilnahme der Hoch-
schule OWL am Wettbewerb
„Ausbau der Fachhochschulen in
NRW“. Fischer stellte das mit drei
weiteren westfälischen Hoch-
schulen gemeinsam erarbeitete
Konzept des „Hochschul-
verbundes Westfalen“ vor, mit

dem insgesamt 2.500 Studien-
plätze neu errichtet werden sol-
len. Der Präsident: „Wir wollen
kein Kartell bilden, sondern in-
haltlich durch eine Abstimmung
des Studienangebots überzeu-
gen“. Wäre der Antrag erfolg-
reich, könnte dies für die Hoch-
schule OWL einen Ausbau um
350 Studienplätze und einen
neuen Studienort, nämlich War-
burg, bedeuten. Gudrun Kopp:
„Ich finde es bestechend, dass
hier benachbarte Hochschulen
in Eigenverantwortung ein Netz-

Gudrun Kopp: Lob für „Netzwerkbildung“
werk für Westfalen errichten.“
An der Umsetzung des Hoch-
schulfreiheitsgesetzes, mit dem
die Hochschulen unternehmens-
ähnliche Eigenständigkeit und
damit Verantwortung übertragen
bekommen haben, ist Prof. Fi-
scher mit Nachdruck gelegen. Er
versteht die „Hochschule im
Wandel“ als Möglichkeit, einen
flexiblen Bildungsmarkt einzu-
richten, der neben dem traditio-
nellen Lehr- und Forschungs-
betrieb auch das Themenfeld
„Weiterbildung“ bedient. Gud-
run Kopp: „Ich kann Sie nur er-
mutigen, die Chancen, die in die-
sem liberalen Hoch-
schulfreiheitsgesetz angelegt
sind, weitestgehend zu nutzen.“

Dass es mit der Vermarktung
der Region OWL offensiv voran-
gehen soll, lautet eine weitere
gemeinsame Einschätzung der

FDP-Politikerin und des Hoch-
schulpräsidenten. Fischer: „Mit
unserem neuen Hochschul-
namen bekennen wir uns zur
Region und wollen dies auch,
wo immer möglich, nach außen
tragen.“  Gudrun Kopp: „Die
Hochschullandschaft OWL soll-
te gezielt, zum Beispiel in Berlin
oder Brüssel, auf sich aufmerk-
sam machen. Wir sind eine le-
bendige, zukunftsträchtige Re-
gion.“ Aber das wissen, außer-
halb der eigenen „vier Wände“,
zu wenig Menschen.

Lemgo (af). „Ihnen wird bei der Berufswahl geholfen,
aber Sie müssen die Informationen für sich auch aktiv
aufnehmen.“ Mit diesem Ratschlag begrüßte Präsident
Prof. Tilman Fischer am 19. November rund 750 ange-
meldete Schülerinnen und Schüler der Oberstufe zum
Berufswahlforum „Berufe mit Zukunft“ auf dem
Detmolder Campus der Hochschule Ostwestfalen-Lippe.

Die Hochschule bot damit an diesem Abend zusam-
men mit den Veranstaltern, der Detmolder Agentur für
Arbeit und dem Rotary-Club, jungen Menschen die
Möglichkeit,  sich in Gruppen über 27 Berufe im Detail zu
erkundigen.

Das Angebot war facettenreich: Polizist, Dolmet-
scher, Rechtsanwalt und vieles mehr. Prof. Dr. Joachim
Dohmann von der Hochschule OWL stellte den Inge-
nieurberuf vor und ging dabei insbesondere auf den
Studiengang Zukunftsenergien ein. „Für die 60 Nach-
wuchskandidaten standen die zukünftigen Chancen auf
dem Arbeitsmarkt im Vordergrund.“, so Dohmann.

Die Fachkräfte mit den momentan besten Perspekti-
ven bildet die Hochschule Ostwestfalen-Lippe aus: In-
genieurinnen und Ingenieure.

"Berufe mit Zukunft" interessieren
750 Schülerinnen und Schüler

Im Gespräch: Gudrun Kopp und Tilmann Fischer.

ANZEIGE



39

fh-print 2’08

H
oc

hs
ch

ul
e 

O
st

w
es

tf
al

en
-L

ip
pe

H
oc

hs
ch

ul
e 

O
st

w
es

tf
al

en
-L

ip
pe

H
oc

hs
ch

ul
e 

O
st

w
es

tf
al

en
-L

ip
pe

H
oc

hs
ch

ul
e 

O
st

w
es

tf
al

en
-L

ip
pe

H
oc

hs
ch

ul
e 

O
st

w
es

tf
al

en
-L

ip
pe

Mit EIDOS lernen
Lemgo (af). Das Modellfahrzeug schien wie von Zauberhand

geführt über die Schienen zu schweben. Verantwortlich für die-
sen Sinneseindruck: die Studenten Jens Krueler und Daniel
Beuse aus dem Fachbereich Maschinentechnik und Mechatronik
der Hochschule OWL. Ihre Magnetschwebebahn ist das Resultat
einer Studienarbeit, die im Labor für Werkstoffkunde von Prof.
Dr. Andreas Niegel betreut wurde. Und sie ist ein kompliziertes
Zusammenspiel von Magnetschienen und Energiespeicher einer
supraleitenden Platte. Vorgestellt wurde die Schwebebahn –
nicht zu verwechseln mit der bekannten Wuppertaler Schwebe-
bahn - im Detmolder ‘Magnetladen’.

Das Studienprojekt verdeutlicht die Funktionsweise und die
zukünftigen Einsatzmöglichkeiten der stärksten Dauermagneten
der Welt. Prof. Niegel: „Diese Magnetschwebebahn ist eine Vision
zukünftiger Transportsysteme, schwebend, ohne Widerstand.“

Im Modellformat (1 Meter mal 1,2 Meter) präsentierten die zwei
angehenden Maschinentechniker ihr Projekt „Supraleitung: Le-
vitation“. Das Herzstück ihrer Konstruktion ist eine supraleiten-
de Keramik. Bei einer Temperatur von immerhin minus 196 Grad
leitet diese Keramik widerstandslos elektrischen Strom und
kann zugleich hohe magnetische Felder einfrieren. Die dadurch
entwickelten magnetischen Kräfte bewirken nicht nur das Schwe-
ben der Bahn. Sie sorgen auch für eine exakte Führung auf der
Strecke und eine stabile Kurvenlage.

Mit dem Detmolder ‘Magnetladen’ fanden die Studenten Hilfe-
stellung bei technischen Fragen und bei der kostengünstigen
Anfertigung von 200 speziellen Magneten für die Schwebebahn.
Thorsten Seiler, Geschäftsführer vom 'Magnetladen': „Was wie
ein Spielzeug von Physikern aussieht, könnte bald Realität für die
Techniker werden. Einige Anwendungen sind bereits in Sicht, etwa
in berührungslosen Lagern, für verschiedene Komponenten in
Elektromotoren oder als Mini-Transrapid in Reinsträumen."

„Die Magie des Schwebens“: die Studenten (v. r.) Jens Krueler
und Daniel Beuse präsentieren ihre Studienarbeit. Mit dabei: Pro-
fessor Dr. Andreas Niegel (Fachbereich Maschinentechnik und
Mechatronik) und Thorsten Seiler (Geschäftsführer 'Magnet-
laden").

Magnetschwebebahn

Zum ersten Mal fand an der Hochschule OWL ein Strategieworkshop
mit 'EIDOS' statt. Prof.´in Dr. Elke Kottmann stellte mit Dörte Witten-
berg und Dr. Frank Ziegler (v. l.) die neue Software vor.

Lemgo (af). Wie sieht ein wirtschaftliches Zukunftskonzept für die
Region Ostwestfalen-Lippe aus? Wann sollte wo in welcher Höhe
investiert werden? Wie lauten die wichtigsten Faktoren, die für die
Entwicklung von OWL entscheidend sind? Solch bedeutende Fra-
gen wurden am 5. Dezember in einem Workshop analysiert, der am
Fachbereich Produktion und Wirtschaft der Hochschule Ostwestfa-
len-Lippe stattfand. Das Neue: die Strategie-Software ‚EIDOS’ wur-
de erstmals bei den Betriebswirten eingesetzt. Eingeladen hatten
Betriebswirtin Prof.´in Dr. Elke Kottmann und die ‚Wirtschaftsjunioren
Lippe’. Gekommen waren 13 Studierende und Jungunternehmer.

‚EIDOS’ ist griechisch und heißt „Idee“. Das Programm ist eine Art
modernes interaktives Flipchart: Ideen, Faktoren und Meinungen
können gesammelt, verbunden und nach ihrer Relevanz gewichtet
werden. Im Gegensatz zu Flipcharts und Metaplanwänden erleich-
tert ‚EIDOS’ eine objektive elektronische Strukturierung sowie Pla-
nung und ermöglicht auch nach längeren Zeiträumen das nachvoll-
ziehen von komplexen Entscheidungen. Durch das Sammeln und
grafische Auswerten aller Gedankenansätze, können verschiedene
Entwicklungsmöglichkeiten aufgezeigt werden. Einsatzgebiet des
Programms ist vor allem die Strategie- und Zukunftsplanung von
Unternehmen.

Den kostenlosen Strategie-Workshop leiteten Dörte Wittenberg
und Dr. Frank Ziegler von Executive Consulting, die mit ‚EIDOS’
Unternehmen beraten. “Ich habe selten solch disziplinierten Dis-
kussionen erlebt, die inhaltlich stark reizen und bei denen ich
gleichzeitig als Moderatorin kaum eingreifen muss.“, stellte Witten-
berg fest. Bei der Sammlung von Faktoren, die die Region beeinflus-
sen könnten, wurden eher wenig wahrscheinliche Szenarien, etwa
ein kommender Wirtschaftsboom, ebenso einbezogen wie realisti-
sche Fakten. Alle Punkte wurden nach ihrer Wahrscheinlichkeit
gewichtet. Prof.´in Dr. Elke Kottmann: „Es freut mich, dass unsere
Studierenden mit ‚EIDOS’ eine neue Strategiemethode erarbeiten
konnten. Gleichzeitig hatten sie Gelegenheit, sich mit
Jungunternehmern über Ansätze auszutauschen. So entstand eine
wechselseitige Kreativität und viele neue Ideen.“
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Die Absolventinnen und Absolventen der vier Studiengänge
Produktionstechnik, Logistik Holztechnik und Wirtschaft erhiel-
ten am 29. Oktober im Rahmen einer feierlichen Abendveranstal-
tung ihre Diplomzeugnisse aus den Händen des Dekan Prof.
Reinhard Grell. 47 ehemalige Studierende von insgesamt 71
Diplomandinnen und Diplomanden waren der Einladung ge-
folgt, um gemeinsam mit Familie, Freunden und Bekannten ihr
Diplom entgegenzunehmen. Der Fachbereich Produktion und
Wirtschaft bot damit zum zweiten Mal den feierlichen Rahmen
einer Abendveranstaltung und lud zu diesem Anlass ein.

Drei Dinge gab der Dekan in seiner feierlichen Ansprache mit
auf den Weg: Vertrauen in die eigene Kraft , Mut zur Entschei-
dung und Interesse an Weiterbildung. Mit Vertrauen in die
eigene Kraft meinte er: „Wenn Sie nun in ihrem Berufsalltag in

schwierige Situationen kommen, vertrauen sie zunächst auf
das eigene Wissen, denn man vertraut ihrem Wissen und ihrer
professionellen Kompetenz“. Mit ‘Mut zur Entscheidung’ sei
gemeint: „Wägen sie die Situation ab, und treffen sie dann
Entscheidungen, zu denen sie auch stehen können. Und haben
sie den Mut zu sagen: Das ist meine Position dazu stehe ich!
Zeigen sie Zivilcourage, das gilt auch und gerade für ihre
Arbeit.“

Drittens wünscht der Dekan allen Absolventinnen und Absol-
venten Interesse an Weiterbildung. „Ihr Wissen wird, wie in
anderen Bereichen der Gesellschaft auch, nicht ausreichen für
einen gesamten Berufsweg. Halten sie also die Augen offen
und beobachten Sie, was in ihrem Fachgebiet weiter passiert.
Nehmen Sie regelmäßig an Fortbildungen teil und vermehren
sie ihr Wissen. Halten Sie den Kontakt zur wissenschaftlichen
Diskussion, halte sie Kontakt zur Hochschule“.

Die Absolventen schrieben ihre Diplomarbeiten zu 95 Prozent
in der Praxis. Die Studierenden lernten damit schon frühzeitig
ihre möglichen Berufsfelder kennen.  5 Diplomanden erhielten
die Gesamtnote ‘sehr gut’ , 14 Absolventinnen und Absolventen
beendeten ihr Studium in Regelstudienzeit. Erfreulicherweise,
so Grell, „konnte über die Hälfte der anwesenden Diploman-
den, genau 53 Prozent, bereits über ihren erfolgreichen Start in
das Berufsleben berichten“.

Landschaftsarchitekten auf der ‘GaLBau’

Lemgo (fhl). Das bedeutend-
ste Ereignis der Branchen Gar-
ten- und Landschaftsbau ist die
'GaLaBa' in Nürnberg. Die Fach-
messe findet alle zwei Jahre statt
und zählte dieses Jahr rund
50.000 Besucher. Vom 17. bis
20. September präsentierte sich
die Hochschule Ostwestfalen-
Lippe auf der 'GaLaBau' mit ih-
rem Bachelor-Studiengang
'Landschaftsarchitektur' sowie
dem Master-Studiengang 'En-
vironmental Sciences' auf einem
Gemeinschaftsstand mehrerer
Hochschulen.

Die ‘GaLaBau’ ist die weltweit
umfassendste Gesamtschau für
Planung, Bau und Pflege von
Urban-, Frei- und Grünräumen.
Dieses Jahr wurden nicht nur
Maschinen, Materialien, Pflan-
zen und Bauweisen gezeigt und
aktuelle Themen aus der
Landschaftsarchitektur und
dem Landschaftsbau auf Fach-

tagungen diskutiert. Die Besu-
cher und Besucherinnen konn-
ten sich auch in einem Hoch-
schulbereich über Bildungswe-
ge der Branche informieren. An
diesem 'Hochschulforum' betei-
ligten sich neben der Hochschu-
le Ostwestfalen-Lippe zehn wei-
tere Hochschulen der Land-
schaftsarchitektur.

Die Standbetreuer des Fach-
bereichs Landschaftsarchi-
tektur und Umweltplanung der
Hochschule OWL, Prof. Dr. Joern
Pabst und Prof. Dr. Wolf-Rainer
Kluth, konnten gemeinsam mit
den Studierenden Benjamin
Sommer und Florian Wißner vie-
le Fragen von Jugendlichen zum
Studienangebot in Höxter be-
antworten. Kluth: „Ein solcher
Messeauftritt bietet zudem op-
timale Gelegenheiten sich mit
vielen Fachmenschen über neue
Entwicklungen auszutau-
schen.“

Produktion und Wirtschaft : 71 Absolventen

Abschied vom Fachbereich Produktion und Wirtschaft.

Lagesche Straße 10-12
32657 Lemgo

Telefon 05261 - 15333
Telefax 05261 - 13309
info@druckerei-david.de

ANZEIGE
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Lemgo (fhl).  „Zukunftsenergien“ heißt der neue Studiengang an
der Hochschule OWL, in den sich jetzt erstmals der studentische
Nachwuchs einschreiben konnte. 13 junge Leute taten dies, hoffent-
lich eine Glückszahl. Prof. Dr.-Ing. Joachim Dohmann: „Die Energie-
ressourcen werden bekanntlich immer knapper. Umso wichtiger ist
es, zukünftige Energieversorgungskonzepte und deren technische
Realisierung den Anforderungen an Nachhaltigkeit und Klima-
verträglichkeit anzupassen.“ Dies alles soll, so der hohe Anspruch
an die Studieninhalte, in den ‚Zukunftsenergien’ thematisiert und
umgesetzt werden.

Dohmann ist Initiator und Mentor dieses Studiengangs am Fach-
bereich Maschinentechnik und Mechatronik. Doch ohne seine Ko-
operationspartner, die Stadt Lemgo und die Stadtwerke in Lemgo
und Bad Salzuflen, die Stiftung Standortsicherung des Kreises
Lippe und die Firmen 2G-Bioenergietechnik AG und  Biogas Nord AG,
wäre dieses moderne und in seiner inhaltlichen Ausgestaltung
einmalige Studienangebot in NRW nicht zustande gekommen.

Den Sponsoren war es wichtig, die Erstsemester an der Hochschule
persönlich zu begrüßen  und mit kleinen Aufmerksamkeiten (Kugel-
schreiber, Miniatur-Wasserwaage) zum Studienstart zu unterstüt-
zen. Lemgos Bürgermeister Dr. Reiner Austermann, ein guter Kenner
und nicht nur in diesem Fall Förderer der Hochschule, brachte die
Bedeutung des Studiengangs auf den Punkt: „Herausforderungen im
Energiebereich werden nicht durch irgendwelche Politiker gelöst,
sondern nur aufgrund von technischen Lösungen. Da führt kein Weg
dran vorbei. Der Studiengang ist ein Schritt in die Zukunft.“

Lemgo (af). Mathematik ist
für die meisten Schüler und
Studierende ein ungeliebtes
Thema. Oft sind mangelnde
Kenntnisse in Mathe auch ei-
ner der Gründe, das Studium
abzubrechen. Dem will der
Fachbereich Elektrotechnik
und Technische Informatik der
Hochschule OWL zusammen
mit dem August-Griese-
Berufskolleg in Löhne entge-
genwirken. Seit dem 19. Sep-
tember geben die Studenten
Viktor Morlang (28) und Dani-
el Heinbach (25) den Schülern
des Berufskollegs einmal wö-
chentlich Mathe-Nachhilfe.

Prof. Dr. rer. nat.Stefan Heiss,
Initiator der Kooperation, hat die
Studenten des dritten Semesters
mit an Bord geholt. Heiss: “Die
zwei fielen in den Mathe-
matikübungen, die sie im Rah-
men ihres Studiums besuchten,
durch ihre aktive und konstrukti-
ve Mitarbeit sehr positiv auf. Au-
ßerdem haben sie selbst vor ih-
rem Studium Fachoberschulen
besucht und sind somit bestens
mit den Problemen der Schüler
vertraut.“ Für Heinbach und
Morlang ist der Tutorenjob eine
Herausforderung und Gelegen-
heit rauszufinden, wie sie vor ei-
ner Schulklasse wirken. Denn
beide spielen mit dem Gedan-

Löhne und Lemgo kooperieren: (v.r.) Lehrer Oliver Oberschelp, Prof.Dr.-
Ing. Uwe Meier, der Dekan des Fachbereichs Elektrotechnik und Tech-
nische Informatik, und Prof. Dr. rer. nat. Stefan Heiss stellen der Klas-
se ihre Tutoren Viktor Morlang und Daniel Heinbach vor.

Begrüßung der Erstsemester mit (v.l): Dr. Georg Klene (Stadtwerke
Lemgo), Prof. Dr. Franz-Josef Villmer (Vizepräsident Hochschule OWL),
Prof. Dr.-Ing. Karl-Heinz Henne (Fachbereich Maschinentechnik und
Mechatronik), Dipl.-Kfm. Dipl.-Ing. Bernd Weiner (Geschäftsführer
Stadtwerke Bad Salzuflen), Studierende Hedda Holtmeier, Daniel
Schiller, Rafael Dalbke, Tobias Ullmann, Swen Dubbert, Johanna Meyer
zu Wendischhoff, Christian Bähr, Dennis Wittrowski, Alexander
Hentzschel und Ke Lim, Dipl.-Ing. Arnd Oberscheven (Geschäftsfüh-
rer Stadtwerke Lemgo), Bürgermeister Dr. Reiner Austermann und Prof.
Dr. Joachim Dohmann (Fachbereich Maschinentechnik und
Mechatronik). (Es fehlen: Nastasja Nicke, Florian Schenk und Seba-
stian Kuhfuß)

ken, nach ihrem Studium an ei-
ner Berufsschule zu unterrich-
ten.

Im ersten Tutorium mussten die
Schüler erstmal einen Ein-
stufungstest schreiben. Dieser
Test wurde anonym geschrieben.
Jeder Schüler konnte sich dafür
einen Decknamen aussuchen,
den er auf seine Unterlagen ein-
trug. Es war wichtig, den genau-
en Kenntnisstand der Klassen
ermitteln zu können. Morlang
stellte fest: "Der Umfang des
Nachholbedarfs ist größer als ich
erwart habe, und wir müssen viel-
leicht mehr Themen erläutern als
ursprünglich gedacht.“

Die 50 Schüler beider Klassen
sind zwischen 19 und 25 Jahre
alt. Sie drücken nach Schul-
schluss noch freiwillig die Schul-
bank um für ein Studium fit zu
werden. Heinbach weiß: „Alle
Schüler haben erkannt, dass die
mathematischen Kenntnisse, die
wir ihnen vermitteln, eine Vor-
aussetzung für ein Studium der
Elektro- oder Maschinentechnik
sind. Da Viktor Morlang und ich
keine eigentlichen Lehrkräfte
sind, haben viele Schüler viel-
leicht gerade bei uns den Mut
Fragen zu stellen, die sonst nie
gestellt wurden.“
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Hochschule
Ostwestfalen-Lippe
Liebigstraße 87,
32657 Lemgo
Fon:  0 52 61 - 70 20
Fax:  0 52 61 - 70 22 22
Internet: www.hs-owl.de

Standort Lemgo:
. Medienproduktion
. Life Science

Technologies
. Elektrotechnik und

Technische Informatik
. Maschinentechnik

und Mechatronik
. Produktion und

Wirtschaft

Standort Detmold:
. Detmolder Schule für
Architektur und Innen-
architektur
Emilienstraße 45,
32756 Detmold
Fon: 0 52 31 - 76 95 0
Fax: 0 52 31 - 76 96 81
. Fachbereich

Bauingenieurwesen
Emilienstraße 45,
32756 Detmold
Fon: 0 52 31 - 76 95 0
Fax: 0 52 31 - 76 98 19
. Fachbereich

Life Science
Technologies

.. Technologie der
Kosmetika und
Waschmittel

.. Pharmatechnik
Georg-Weerth-Straße 20,
32756 Detmold
Fon: 0 52 31 - 45 80028
Fax: 0 52 31 - 45 80060

Standort Höxter:
. Fachbereich Umwelt-
ingenieurwesen und
Angewandte Informatik
. Fachbereich
Landschaftsarchitektur
und Umweltplanung
An der Wilhelmshöhe 44,
37671 Höxter
Fon: 0 52 71 - 68 70
Fax: 0 52 71 - 68 72 00

www.hs-owl.de/aktuelles/veranstaltungen.html

1. bis 31.Dezember:
Rückmeldung

*
29. Januar:
Öffentliche

Präsentation der
Medienprojekte,

ab 18 Uhr im
Audimax

*
30. Januar bis
13.Februar:

Prüfungszeitraum 1
*

13. Februar:
Veranstaltungsende

*
16. März:

Veranstaltungs-
beginn

*
16. bis 20. März:

Prüfungszeitraum 2

FB 1: Detmolder Schule
für Architektur und

Innenarchitektur
FB 2: Medienproduktion

FB 3: Bauingenieur-

wesen

FB 4: Life Science

Technologies

FB 5: Elektrotechnik und

Technische Informatik

FB 6: Maschinentechnik

und Mechatronik

FB 7: Produktion und

Wirtschaft

FB 8: Umwelt-

ingenieurwesen

und Angewandte

Informatik

FB 9: Landschafts-

architektur

und Umweltplanung

Die Fachbereiche
der Hochschule

Ostwestfalen-Lippe

Lemgo (af). Anregungen für Tutorien, Beschwerden über einen
Professoren oder eine Professorin sowie Kritik an der Fachschaft
können Studierende des Fachbereichs Medienproduktion der Hoch-
schule OWL jetzt in einem Briefkasten los werden. Diese kleine
"Meckerbox" der Fachschaft heißt „Klappe Auf“ und bietet den
angehenden Medienproduzenten an, mit ihnen auch anonym in
Kontakt zu treten. Dabei versteht sich die Fachschaft der Medien-
produktion als Ansprechpartner für die Studierenden im Fachbe-
reich: Gute Ideen weiterleiten oder umsetzen, Probleme lösen und
Schnittstelle sein zwischen Studierenden und Professoren, wenn
etwas nicht optimal läuft.

Bisher mussten Studierende mit den Fachschaftsmitgliedern per-
sönlich sprechen oder eine Mail schicken, um Anliegen los zu
werden. „Wenn einem Studi jetzt in einer Vorlesung Mankos auffal-
len, kann das direkt aufgeschrieben werden und dann ab in den
Briefkasten am türkisen Brett“, sagt Fiona Dehne, Sozialreferentin
der Studierendenvertretung und Betreuerin der Meckerbox.

Die Angabe des eigenen Namens ist optional. Für Rücksprachen,
vor allem bei sensiblen Themen, ist es sinnvoll ihn aufzuschreiben.
Aber niemand ist dazu verpflichtet, wenn Belange rund um das
Studium angesprochen werden sollen. Die Zettel können anonym
eingeworfen werden.

 "Klappe-Auf-Box"



Wärme genießen.

Wohlig entspannen.

Leichtigkeit spüre n.

Lemgos Wohl�ühl-Oase

Der STADTBUS bringt Sie hin (Linie 2, Halt: Eau-Le)
Eau-Le Freizeitbad • AquaSports • Saunaland der Stadtwerke Lemgo GmbH

Pagenhelle 14 • 32657 Lemgo · $ 05261 255-224 • www.eaule.de

Ab sofort wieder buchbar 
für Übernachtungen & 

Veranstaltungen

Unser Restaurant 
ist seit dem

12. Dezember 2008
wieder geöffnet.

Hotel Stadtpalais  ·  Papenstraße 24  ·  32657 Lemgo

Telefon 0 52 61 - 258 900  ·  Telefax  0 52 61 - 258 921

www.hotel-stadtpalais.de
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